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Krt Miniſterkriſe ſchreibt die „Frankf. Ztg.“:
leich vorläufig nur zwei h der für die Land

wirtſchaft und der f iſtiz, neu zu en ſind, ſo ſcheinen doch
dadurch größere Schwierigkeiten zu ent „als man annehmen
ollte, nachdem eben der Kaiſer ſich mit dem neuen Reichs
anzler und Miniſterpräſidenten über die notwendigen Aenderungen

im sminiſterium klar geworden iſt Eine rer verbürgte
e daß des Juſtizminiſterium zunächſt dem Ober

reichsanwalt v. Teſſendorff angeboten worden iſt und zwar,
e es t, durch ein direktes Telegramm des Kaiſers. Erſt

nachdem v. Teſſendorff abgelehnt hat (na, na!), iſt man an andere
Kandidaten herangetreten. Der Reichsbankpräſident Dr. Koch iſt
einer dieſer Kandidaten, er t geſtern bereits für ernannt, hat
ch aber, wie heute t aft Hſtite t, zur Annahme des Porte-

euilles noch nicht entſchloſſen. e Meinungen darüber, ob er
chließlich doch irre werden wird, ſind ſogar jetzt geteilt.
ie „Nationalztg.“ bezweifelt es nicht; von anderer Seite ver

lautet aber, daß noch mit den von uns bereits genannten Präſi
denten Eccius und Drenkmann unterhandelt werde.
Daß Herr v. Teſſendorff ſich geweigert haben ſollte, das

Portefeuille des Juſtizminiſters anzunehmen, klingt uns doch
etwas zu unwahrſcheinlich.

Auch zur Uebernahme des Landwirtſchaftsminiſteriums
will ſich gerüchtweiſe niemand bereit finden.

Militäriſches. Aus Glogau, 6. November, berichtetdie „Bresl. Ztg.“: „Jn der geſtrigen Nacht ſind 150 Er-

krankungen in der R r ſämtlich unterMannſchaften des zweiten Bataillons des dritten Poſenſchen

Jnfanterie- Regiments Nr. 58, an Durchfall, vereinzelt gut
eitig mit Erbrechen, vorgekommen. Die Kaſerne wurde inſolgedeſſen abgeſperrt und es wurden auch alle anderen

nötigen Vorſichtsmaßregeln getroffen.“ Die Erkrankten ſind
bis auf wenige wieder hergeſtellt. Die Erkrankungen ſind
mit Unregelmäßigkeiten in den Menageverhältniſſen in Ver
bindung zu bringen, jedoch iſt die Urſache noch nicht entdeckt.

Durch eine Verfügung des preußiſchen Kultusminiſteriums
wurden die höheren Lehranſtalten angewieſen, des
Kaiſers Sang an Aegir zum Gegenſtand der Beſprechung
machen zu laſſen. Zittre, Byzanz, du biſt übertrumpft.

Die angebliche Not der Zuckerinduſtrie. Wäh-
rend der Vorſtand des Bundes der Landwirte bei dem neuen
Reichskanzler um neue Liebesgaben für die Zuckerfabriken
petitioniert, ergiebt ſich, wie der „Voſſ. t geſchrieben
wird, daß die Prenzlauer Zuckerfabrik, deren Aktien ſich nur
in land wirtſchaftlichen Kreiſen befinden, 45 Prozent Divi-
dende zahlen konnte. Sie hatte gerade beim Betriebe der
Landwirtſchaft, deren Erträge beſonders ausgewieſen werden,
ſehr hohe Erträge. Die Geſellſchaft der Zuckerfabrik Kuja
wien beſitzt das Gut Orlowo, das mit 310 000 M. zu
Buche ſteht. Dieſes Gut brachte einen Gewinn von 52 387
Mark, und wenn man die ſehr hohen Abſchreibungen von
5 Prozent auf Gebäude, 10 Prozent auf Jnventar und
Drainage abzieht, die 13 700 M. betragen, 39 000 M. oder
über 12 Prozent des Buchwertes. Dabei wurde an den
verarbeiteten Rüben noch außerordentlich verdient, ſo daß
die Geſellſchaft 27 Prozent Dividende zahlen konnte.

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes

50 von A. Otto-Walſter.[Nachdruck verboten.

„Aber liebe Frau, Jhr redet halb irre.“
„Halb bloß halb bloß? Ganz, ganz irre bin ich, ich

weiß nicht, was ich ſage. Es iſt kein Wort von mir richtig,
wie ich's ſage, es iſt bloßes Jrrereden. Meine Gedanken
ſind ganz wirr. Meine Worte kommen heraus, ohne daß
ich weiß, was es für Worte ſind. Ich weiß nicht, was ich
ſpreche, bei Gott, ich weiß es nicht. Jch weiß bloß, daß
wir in Braunſchweig ein von Gott gegebenes Geſetz und ein
von Gott eingeſetztes und mit göttlicher Weisheit begabtes
Gericht beſitzen, deſſen Unparteilichkeit weit erhaben iſt über
alles und welches die göttliche Gerechtigkeit auf Erden vor
ſtellt. Und ein weiſer Rat verwaltet alles nach dieſen gött
lichen Beſtimmungen. Jch armes, ſündhaftes Weib habe
das früher ſehr verkannt, aber der allgütige Herrgott hat
mit ſeiner Gnade bewirkt, daß ich zur richtigen, wahren Er
kenntnis gekommen bin. Ja, alle Obrigkeit iſt von Gott,
und wer wider die Obrigkeit iſt, der iſt wider Gott und
wird geſtraft bis ins dritte und vierte Glied, weil das
erſte Glied nicht alle Sünden und Frevel allein zu büßen
vermag.

„O, Du armes Weib, was redeſt Du für närriſche Sachen
Das ſoll eine göttliche Gerechtigkeit ſein, die das Scheußlichſte
unternimmt mit keinem anderen Recht, als mit dem der rohen,

ln in Itr ſang i iht. an ate erst„Pfui, pfui, Jhr fangt mich nicht. n alle Gerechtig
keit nicht von Gott wäre, wie hätte ich gefrevelt, wie hätte
ich verdient, daß mein Leib lt wurde mit allen nur

Martern, die der Menſch erdulden muß und faſt
nicht ertragen kann Seht her.“

Sonnabend den 10. November (991

Der Kapitalismus. Jn der „Deutſchen Tageszeitung“,

den re W e v ne lieſt man:„Wer ampf (Nämlich gegen den „Umſturz“.) Etwader Kapitalismus, der Götze beſer Zeit, vor rn ſie ſich
beugt wies Demut? Das wäre gerade der rechte Held,

müde, begeiſterungsloſe, profithungrige Geſelle. Der Kapi
talismus iſt international, er hat kein weſentliches Intereſſe
an dem Gedeihen der Nation. Der Kapitalismus iſt religions-
und s, er hat kein weſentliches Intereſſe an dem
Schutz der Altäre. Der Kapitalismus iſt anpaſſungsfähig,
er hat kein weſentliches Intereſſe an r tigkeit der Throne.
du de apitaligmus iſt allein der Profit ausſchlag-
gebend.

S den agrariſchen Notſtandsſchreiern gehören bekanntlich
verſchiedene Millionäre und ſchwere Hunderttauſender. Sollte
an ihnen das Organ des „Bundes der Landwirte“ ſeine
Studien gemacht haben

Kamerun in Berlin. Jn den konſervativen „Grenz-
boten“ leſen wir: Am 24. und 25. Oktober berichteten Ber
liner Zeitungen übereinſtimmend folgenden Kriminalfall:
Eines Abends umringten betrunkene Studenten zwei Damen
und beläſtigten ſie. Die beiden Damen forderten, daß man
ſie unbeläſtigt gehen laſſe, und die eine, ein Fräulein Sp.,
ſagte zu dem Studenten Albert Steinke: „Das iſt nicht das
Benehmen eines gebildeten Herrn, ſondern das eines dummen
Jungen.“ Da erhob der „gebildete Herr“ ſeinen Knotenſtock
und verſetzte der Dame damit einen Hieb über den Kopf,
daß ſie, aus einer tiefen Wunde blutend, ohnmächtig zu
Boden ſank; ſie war längere Zeit bettlägerig und leidet ſeit
dem an periodiſch wiederkehrenden Kopfſchmerzen. Das Gericht
hat nun dem „gebildeten Herrn“ ſeinen Rauſch als ſtraf-
mildernden Umſtand angerechnet und ihn zu einer Geldſtrafe
von dreihundert Mark verurteilt. Wenn es erlaubt wäre,
Richterſprüche zu kritiſieren, ſo würden wir bemerken, daß
dieſer Gerichtshof deutſche Frauen noch niedriger taxiert,
als „Dahomeyweiber“ und „Pfandweiber Denn
dem Leiſt iſt doch wenigſtens ein Fünftel ſeines Gehalts ge
ſtrichen worden einem deutſchen Studenten aber, der gar
kein eigenes Geld hat und gewohnt iſt, anderer Leute Geld
zum Fenſter hinauszuwerfen, wird durch eine Geldſtrafe vonnoch ſo vielen hundert Mark garnichts geſtrichen. Latten
arreſt wäre hier das einzig richtige, und man müßte den da-
von handelnden Paragraphen der „lex Heinze“ befürworten,
wenn man die Gewißheit hätte, daß er richtig, d. h. gerade
in ſolchen Fällen angewendet würde. (Berl. „Volksztg.“)

Zum Falle Leiſt ſchreibt Dr. Ernſt Harmening in
der „Ethiſchen Kultur“: Der Kanzler Leiſt, der im Jahre
1887 Gerichtsaſſeſſor wurde, hat durch ſeine Univerſitäts
ſtudien und die daran anſchließende Laufbahn als Referendar
genau nicht mehr an Wert der Perſönlichkeit und Bildung
des Charakters gewonnen, als das Gros ſeiner Mit und
Lebensgenoſſen. Die ſittliche Geringſchätzung des eigenen
Jch, die ſich namentlich im maßloſen Umgang mit dem anderen
Geſchlecht kundgiebt, iſt etwas ſo gewöhnliches, daß ein Er
ſtaunen über das Hervortreten „ſo laxer Moral“ bei einem
35 jährigen Juriſten ſchlecht am Platze iſt. Man ſoll doch
nicht ſo th un, alsob eine Erſcheinung vereinzelt und daher

Das Weib warf das Gewand ab und enthüllte vor Mar
garethe ihren nackten Leib, der überall die gräßlichſten Spuren
verübter Mißhandlung aufwies.

„Seht,“ ſprach ſie, indem ſie auf die Narben hinwies,
„hier hat man gezwickt, bis ich vor Schmerz meine Sünden
bekannte; hier hat man meine Beine zwiſchen Bretter ge
quetſcht, die mir das Fleiſch an die Knochen anpreßten, daß
es daran zerſchmolz; ſeht meine Arme an, wie man die
Schnüre immer feſter und immer feſter in mein Fleiſch hinein
ſchraubte, bis ich meine ſchwarze Verräterei geſtehen mußte;
hier ſeht Jhr die Punkte, wo die glühenden Pechtropfen auf
meine Brüſte gefallen ſind. Ja, ich war ſo hartnäckig und
verſtockt, daß man mich nackt vor den Augen der Richter
an einer Leiter hinaufzog, und mir ſchwere Gewichte an die
Füße hängte, die meine Flechſen und Sehnen ſo weit her
unterziehen mußten, bis ſie knackten und mir ein Geſtändnis
über meine Mitſchuldigen aus der verſtockten Seele heraus-
zogen. Jch hätte meine Geſtändniſſe früher und freiwillig
machen ſollen, dann wäre ich nicht ſo gelähmt, wie jetzt. O,
ich ſage Euch, es iſt ſchrecklich, daß man ſo verſtockt ſein
kann. Die heilige Gerechtigkeit kommt doch zu ihrem Ziele,
man mag noch ſo ſehr ſich vorher eingebildet haben daß
man unſchuldig ſei und Dinge nicht wiſſe, die doch die
heilige Gerechtigkeit ſchon vorher weiß. Man mußte mich ſo
oft zur Folter führen, daß es ſich garnicht m der Mühe
verlohnte, daß ich meine Kleider anzog, denn ſelbſt im Kerker
verſuchte der Henker ſeine Künſte, indem er mir die Kleider
herunterriß und meine nackten Lenden karbatſchte, bis ich
Geſtändniſſe machte, die mir. zwar in der Zwiſchenzeit wieder
entfielen, die aber bei härteren Qualen mir vor den Richtern
ins Gedächtnis zurückgerufen wurden. Ja, vor der heiligen
Juſtiz muß ſich jeder Wille fügen, und das habe ich ein
geſehen und Acte alles, was man von mir will, wenn
auch mein Gedächtnis ſich dagegen ſträuben will.“„Jſt es denn möglich, iſt es nur denkbar?“ rief das gar unſchuldig?“

Motto: Für Wahrheit und Recht.

5. Jahrg.

befremdlich ſei, während ſie in Wahrheit typiſch (feſtſtehend,
alltäglich) iſt. Aeußerer Schliff und innere Fäule! An
Tauſend und Abertauſend aus der Klaſſe, der ein Leiſt an
ehört, läßt ſich ihr Vorhandenſein nachweiſen. Aus dem

ozeſſe Leiſt werden zutreffende Lehren ſchwerlich von denen
gezogen die das größte Intereſſe daran haben, daß einer
äußerlich guten Schale ein geſunder Kern entſpricht.

Europäiſche Kultur in Afrika. Die Verhand
lungen in der Generalſynode über die Leiſtiaden in Afrikawerſen wieder einmal ein grelles Streiflicht auf die dort

durch die Europäer hervorgerufenen Zuſtände. Der Paſtor
Warneck hob hervor, die Vorgänge, um die es ſich handle,
ſeien typiſch. Klagen über Miß handlungen und
Unzuchthandlungen von Europäern ſeien in den
Schutzgebieten an der Tagesordnung. Jm Gegenſatz
zu den „afrikaniſchen“ Anſchauungen, wonach die „Wilden“
kein Ehrgefühl haben ſollen, wurde von dieſem Syno-
dalen auf das Vorhandenſein und die Notwendigkeit der
Schonung des Ehrgefühls der „Wilden“ das größte
Gewicht legt. Beſonders gravierend für die europäiſchen
Kulturbringer iſt der Ausſpruch Warnecks: „Jch kenne auch
ein wenig die Naturvölker, die auf niederem ziviliſatoriſchen
Standpunkte ſtehen und Unwmoraliſches treiben, aber es iſt
falſch, daß ſie deshalb keinen Anſtoß daran nehmen ſollen,
wenn Europäer das gleiche thun. Auch unter den Wilden
giebt es Lumpen und ehrliche Leute. Die erſten, die Lumpen,
die nehmen freilich keinen Anſtoß daran es ſind meiſt
die, die längere Zeit mit den Europäern in Ver-
kehr geſtanden haben.“ (Heiterkeit.) Man ſieht alſo,
wie fruchtbringend die Berührung der „Wilden“ mit
der europäiſchen „Kultur“ iſt. Wäre es unter ſolchen Um
ſtänden nicht gut, man ziviliſierte zunächſt Europa von
Afrika aus? Recht niederſchmetternd für die Freunde der
europäiſchen Kultur iſt auch, was der Miſſionsinſpektor
Plath über die Erfolge derſelben ausführte: „Die Euro
päer geben in den überſeeiſchen Ländern nicht nur durch
Brutalität und Unzuchthandlungen, ſondern auch
durch den Trunk ein ſehr ſchlechtes Beiſpiel. Hinſichtlich
des ſechsten Gebots werden ſo ſchandbare Dinge dort
drüben begangen, daß man blutige Thränen darüber weinen
möchte.“ So Herr Plath. Aber darf man ſich darüber
wundern, wenn in Deutſchland die „Elite“ der Jugend, das
Studententum einer gewiſſen Richtung, in all' den ge
rügten Untugenden „exzelliert“ Hat nicht auf dem letzten
Kongreß chriſtlicher Studenten der Greifswalder Theologie
Profeſſor D. Cremer als die hervorſtechendſten Lebens-
äußerungen einer großen Zahl deutſcher Studenten die edle
Trias „Raufen, Saufen rnd Unkeuſchheit“ bezeich-
net? Wahrlich, ehe bei uns zu Lande nicht bei der
„Blüte“ der Nation Wandel geſchaffen wird, wie ſollen wir
den „Wilden“ eine überlegene Kultur bringen können

Der rüpelhafteſte der Rüpel. Die „Frankfurter
Zeitung“ hatte kürzlich in einem längeren Artikel die ab
lehnende Haltung der freiſinnigen Stadtverordneten im Ber
liner Roten Hauſe gegenüber dem ſozialdemokratiſchen An

Fräulein Hoffmeiſter, indem es den von Narben überall be
deckten Leib des Weibes, welches wohl einſtmals ſchön ge
weſen war, mit dem tiefſten Schaudern betrachtete. „Aber
was hattet Jhr verbrochen

„Nun, nun, ſeht mich nicht ſo an, ich habe meinen
Schwager vergiftet, ho! nicht wahr, das war ein großes
Verbrechen, nicht wahr, dafür waren alle Qualen reichlich
verdient? Ach und er war ſo gut gegen mich geweſen, gegen
ſeine Mörderin! Wienn ich nur gleich wüßte, wie mir das
eingefallen! Ach ja, ich bin angeſtiftet worden, und zwar
von meiner eigenen Mutter. O, iſt mir das ſchwer gefallen,
das zu geſtehen! Aber ſeht meine Fingerſpitzen an, hier
haben die Daumenſchrauben ſo lange gequetſcht, bis mir
das Blut aus denſelben ſpritzte, und ich hielt den unfaßbaren
Schmerz aus und geſtand nicht. Als ſie aber am anderen
Tage die gequetſchten Finger wieder unter die Schrauben
brachten, da konnte ich's nicht länger aushalten, und ich ge
ſtand, daß meine Mutter mich angeſtiftet. Nun ſollte z
ſagen, wo ich das Gift herbekommen. Jch wußte aber gär
nicht mehr, wie ich's in die Hände bekommen. Da mußte
ich freilich mich ausziehen und nackend auf einen Stuhl bin
den laſſen, das nannten ſie den Sorgenſtuhl, und da knippen
ſie mich mit Zangen in die Arme, in die Schultern und
hier in die Brüſte, daß ich ſchon ſchrie, wenn ich nur die

ange von weitem kommen ſah. Nun ſagte ich's, aber es
immte nicht mit dem, was meine Mutter geſagt die

zu einer anderen Zeit auf die Peinigung m t wurde.
Ach, was ich da mein Gehirn angeſtrengt habe, um mich
des r zu entſinnen, das iſt nicht zu beſchreiben, bis
ich es endlich traf. Nun ſtimmte es, und die Richter
nickten ſich zu über die treffliche Wirkung der
er Fans die früher oder ſpäter die Wahrheit ans Licht
zieht.

O Jhr armes, armes Weſen und am Ende wart Jhr
(Fortſetzung folgt.



e

W auf Einführung des Achtſtundentags für die ſtädtiſchen
Arbeiter in ruhiger Weiſe kritiſiert. Die Kritik war aber

errn Richter unangenehm, der darauf in ſeiner klotzigen
rt gegen die „Frankf. Zig.“ loszog und unter anderen
öflichkeiten die Redakteure der „Frankf. Ztg.“ Dre iviertel-
ozialiſten nannte. Die letztere nennt dieſen Ausfall

der „Freiſ. Zig.“ eine Vierfünftelsdenunziation
und leitet einen Auszug aus der „Freiſ. Ztg.“ mit folgendenWorten ein „Mit all' der graziöſen Anmut und lirbannat

der Form, die ihm als koſtbarſtes Patengeſchenk von ſeinem
Gründer in die Wiege gelegt worden und ſeinen Ruf, unter
den vielen Rüpeln der deutſchen Tagespreſſe
der rüpelhafteſte zu ſein, längſt bei Freund
und Feind feſt begründet haben, giebt uns das „frei-
ſinnig volksparteiliche“ Parteiorgan ſeine Gefühle wie folgt
Die Sozialdemokratie hat die Rüpeleien des Herrn Richter
ſchon des öfteren angenagelt.

Wegen „nihiliſtiſcher Umtriebe“ iſt der Premier-
leutnant Boborykin vom 114. ruſſiſchen Dragoner-
regiment vom Warſchauer Kriegsgericht zum Verluſt des
Ranges, des Adels und aller ſonſtigen Rechte, ſowie zu
lebenslänglicher Bergwerksarbeit in Sibirien verurteilt.
Das iſt das erſte, was man von dem Regiment des neuen
Zarr hört. Der „liberale““ Kronprinz Nikolaus tritt als
Zar genau in die Fußtapfen ſeines rachſüchtigen Vaters.

Parteinaghrithten.

An die Parteigenoſſen!
Um den an verſchiedenen früheren Parteitagen und jüngſt auch

wieder in Frankfurt a. M. geäußerten Wünſchen der Genoſſen nach
einer billigen Protokollausgabe zu entſprechen, wird das

Protokoll
ilber die

Verhandlungen des Parteitages zu Frankfurt a. M.
um Preiſe von 25 Pf. im Einzelverkauf erſcheinen. Bei

Partienbezug wird noch weitere Preisermäßigung
gewährt. An Umfang wird das Protokoll dem letztjährigen

und konnte obige Preisnormierung nur unter der
Vorausſetzung des Maſſenabſatzes erfolgen.

Das Protokoll gelangt am 24. November zur Ausgabe.
Wir bitten die Vertrauensperſonen und Genoſſen, ihre Be-

ſtellungen ungeſäumt aufzugeben, damit die raſche Zuſtellung in
der Reihenfolge der Eingänge bewerkſtelligt werden kann. Be
ſtellungen bitten wir direkt zu richten an die

Buchhandlung des „Vorwärts“,
Berlin SW., Beuthſtraße 2.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruße Der Parteivorſtand.

Zu 50 Mark Geldſtrafe wurde der Redakteur Pol-
len der von der „Leipz. Volksztg.“ verurteilt wegen Beleidigun
der Fabrikantenfrau Raue in Markranſtädt. Die Beleidigung ſo
durch eine Mitteilung im „Wähler“ geſchehen ſein.

Wegen Beleidigung des geſamten deutſchen Richterſtandes
wurde der Redakteur der Breslauer „Volkswacht“, Gen. Reinh.
Schebs, zu fünf Monaten Gefängnis verurteilt.

Der Redakteur der Bielefelder „Volkswacht“, Genoſſe Groth,
hat, wie genanntes Blatt mitteilt, ſeine Stellung gekündigt. Er
wird ſeine Thätigkeit am Blatte nach ſeiner Haftentlaſſung, welche
en Mitte Dezember erfolgt, nicht wieder aufnehmen. Genoſſe

roth geht in gleicher Eigenſchaft nach Roſtock, um die Leitung
des dortigen Parteiblattes zu übernehmen. Der Grund ſeines
Wegganges dürfte in dem Umſtand zu finden ſein, daß er ſeine
Lage verbeſſert und in ſeine Heimat kommt. Genoſſe Groth war

ſo ſchreibt das Blatt weiter an unſerem Blatte ſeit 1. Juli
1890, alſo 4 Jahr, thätig und hat während dieſer Zeit manchen
Strauß mit den Gegnern ausgekämpft. Nicht weniger als 1
Jahr Gefängnis die Geldſtrafen nicht zu rechnen hat ihm
während dieſer Zeit ſein Kampf eingetragen.

Wegen Beleidigung wurde der Redakteur Eichhorn
von der „Sächſ. Arbeiter Ztg.“ zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt.

Sozialpolitiſches.
Eine Konferenz der Eiſen- und Stahl-Jn-

duſtriellen, die von der „Vereinigung der Britiſchen
EiſenJnduſtriellen“ einberufen war, fand am Mittwoch vor
acht Tagen in Glasgow ſtatt. Der Präſident machte fol-
gende intereſſante einleitende Bemerkungen: „Was die aus
ländiſche Konkurrenz betrifft, ſo unterliege es keinem Zweifel,
daß ſie in den letzten Jahren immer erfolgreicher geweſen
ſei. Deutſchland und Belgien ſei es gelungen, dem eng
liſchen Handel bedeutenden Abbruch zu thun, ſowohl auf dem
engliſchen Markte als auf den neutralen Märkten. Es liegen
nur zu gute Gründe vor, anzunehmen, daß einer der ernſt-
lichſten Stöße (checks), die unſerem (Englands) Wohl
ergehen (prosperity) verſetzt worden ſeien, und einer, welcher

unſeren fremden Konkurrenten beträchtlich in die Hände arbeite,
die häufige Wiederkehr jener unglücklichen (ill-starred)
und verderblichen (ruinous) Streitigkeiten zwiſchen
Arbeitgebern und Arbeitern ſei. Er erinnere ſich,
ſeit er im Geſchäft thätig ſei, keines Streiks, der nicht den
Verluſt irgend eines Marktes für unſere (engliſche) Induſtrie
zur Folge gehabt hätte, und es ſei immer ſchwierig, oft ſogar
unmöglich, dieſen Markt wieder zu gewinnen.“

Durch die Zeitungen ging kürzlich die Notiz, das Ober
bergamt habe einſchreiten müſſen, um die Zeche Courl
zur Aufgabe des verſchleierten Truckſyſtems zu ver-
anlaſſen. Den Arbeitern wurde nämlich der Lohn einbe-
halten für die aus dem Zechenkonſum entnommenen Waren.
Unſer Dortmunder Bruderorgan teilt nun mit, in welcher
Weiſe die Zeche diejenigen ſtraft, die das Gebahren zur An
zeige gebracht haben. Es iſt ihnen ein Brief folgenden Jn-
halts zugegangen

„Jhre Stellungnahme der Zechenverwaltung gegenüber veran-
laßt uns, die Jhnen bisher gewährten Vergünſtigungen zurückzu-
nehmen und Jhnen oder Jhren Leuten hierdurch das Betreten
unſeres Eigentums, ſei es Benutzung unſerer Wege durch die
Kolonie Kaiſerau oder das Betreten unſerer Wohnungen und

Gebäulichkeiten oder Grundſtücke, zu unterſagen. Jm
etretungsfalle werden wir Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs

gegen Sie ſtellen.“
Die Häuſer in der Kolonie Kaiſerau ſind durchweg an

Arbeiter vermietet, die ihr Hausrecht nicht ſelbſt wahren
dürfen, es beſorgt dieſes für ſie die Zeche. Es iſt ſchon

Schwarze, Weisse und farbige

Seluenstopye
glatt, gestreift, gemustert und Karriert. Seiden-Armures

vorgekommen, daß ein Händler, der einem Kunden in der
Kolonie beſtellte Ware bringen wollte, wegen Hausfriedens
bruchs beſtraft wurde. So werden die Zechenarbeiter vor
jedem „ſchädlichen“ Einfluſſe bewahrt.

Iokales und Provinzielles.
Halle a. S., 9 November

Von Max Kegels Liederbuch, fünfte Auflage, wurden
in der Volksbuchhandlung vor einigen onaten z
Exemplare konfisziert. Heute vormittag brachte die Polizei die
ſelben richtig wieder. Warum nun die Konfiskation.

Ein netter Mann iſt der Reſtaurateur Heine in der Bran-
denburgerſtraße, welcher bei unſerem Redakteur mit ſeinem Wunſche
abgeblitzt war. eine Gerichtsverhandlung in unſerem „Volksblatt“
nicht zu veröffentlichen, in welcher er wegen Kuppelei zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt worden war. Jn dem betreffenden
Bericht hat ſich leider ein grober Druckfehler eingeſchlichen, da in
demſelben das Strafmaß auf ſechs Monate, ſtatt auf ſechs
Wochen angegeben worden iſt. Wir ſtellen hiermit den Fehler
ausdrücklich richtig und bemerken, daß die Schuld nicht an dem
Berichterſtatter, ſondern an der Druckerei liegt. Dieſer Druckfehler
gab aber dem Herrn Heine Veranlaſſung, unſerem Redgkteur, als
derſelbe am Donnerstag auf dem Wege nach der Redaktion war,
zu folgen und ihn wegen des Fehlers, den er offenbar auf Ab
icht zurückführte, auf offener Straße mit den gemeinſten Schimpf-
reden anzurempeln. Der Mann, der erſt die gekränkte Unſchuld
ſpielte, hat dadurch erſt ſein wahres Geſicht gezeigt. Es wäre
traurig, wenn wir im „Volksblatt“ mit ſolchen Leuten Rückſicht
nehmen wollten. Die hieſige Preſſe allerdings hat dem Wunſche
d r durchgängig entſprochen, was recht charakteriſtiſch für
ieſelbe iſt.
Stadttheater. Mit Rückſicht auf die vorbereitenden Proben

für „Hamlet“ iſt die Aufführung von „Don Carlos“, welche eben-
falls größere Vorbereitungen erfordert hätte, verſchoben worden.
Am Sonnabend findet aus dieſem Grunde eine Wiederholung von
Schillers „Kabale und Liebe“ ſtatt.

Nationaltheater. Nächſten Sonntag findet im National-
theater ein Enſemble Gaſtſpiel des früheren Theaterperſonals ſtatt.
Zur Aufführung gelangen die reizenden Einakter: „Der Herr
Präſident“, „Kurmärker und Picarde“, „Einer muß heiraten“ und
„Der erſte Tote“. Die Einakter Aufführung am Sonntag hat all
gemein derartig angeſprochen, daß die Theaterdirektion ſich ent-
ſchloſſen hat, auch für Sonntag ein ähnliches Programm aufzu-
ſtellen. Am Donnerstag findet das erſte Gaſtſpiel der Compagnie
francaiſe (franzöſ. Pantomimen-Geſellſchaft) von Dir. Depreter
ſtatt. Zur Aufführung gelangt: „La Grotte des Amours et
Cabaret de la mort“, Vaudeville in 3 Akten von Depreter und
Dumont, Muſik von Baldrau.

Ein intereſſantes Schauſpiel fand am Donnerstag nach-
mittag an der Berliner Straße gelegentlich der Niederlegung des
großen Schornſteins des neben der Nervenklinik gelegenen ehe-
maligen Walzwerks ſtatt. Dieſer Schornſtein iſt im vergangenen
Sommer durch Blitzſchlag beſchädigt worden und
derart aus der Richtung gekommen, daß die Gefahr eines Um-
ſturzes nahe lag. Geſtern morgen traf ein Kommando von etwa
15 Pionieren und einigen Unteroffizieren unter Führung eines
Hauptmanns aus Magdeburg hier ein, um die z vorzu-
nehmen. Die Pioniere hatten gleich nach ihrer Ankunft die Vor-
bereitungsarbeiten in Angriff genommen, man hoffte gegen 3 Uhr
die Umlegung erfolgen laſſen zu können. Dieſe Berechnung war
auch im großen Ganzen richtig. Gegen 4 Uhr fiel der Koloß,
vielleicht der größte Schornſtein in Halle. Der Sprengſtoff in
dem Schornſtein wurde durch eine elektriſche Leitung entzündet.
Als die Detonation erfolgt war, ſank das Ungetüm zunächſt bis
zur Mitte langſam in ſich zuſammen, bis plötzlich die obere Hälfte
desſelben um und bis nahe an die Mauer der Nervenklinik ſchlug.

Es hatte ſich zu dieſem intereſſanten Schauſpiel natürlich ein
ſehr zahlreiches Publikum eingefunden und obwohl alle nötigen
Vorſichtsmaßregeln ahe worden waren, ſo iſt die Umlegung
doch nicht ohne jeden Unfall vor ſich gegangen. Durch die Spreng-
ung wurde ein halber Mauerſtein etwa 400 Meter weit bis auf
den Mötzlicher Weg geſchleudert, wo derſelbe unter die dort poſtierte
Menſchenmenge flog und derartig auf die Hand des Reſtaurateurs
M. aufſchlug, daß dieſelbe augenblicklich anſchwoll und den Be-
troffenen nötigte, ärztliche Hilfe in Apir9 zu nehmen.

Jm Monat Oktober 1894 ſind im Bevölkerungsſtande der
Stadt Halle 346 Kinder als geboren angemeldet, 177 männlichen und
169 weiblichen Geſchlechts; darunter 53 uneheliche Geburten, 16
männliche und 11 weibliche von hieſigen 14 männliche und 12 weib-
liche von auswärtigen Müttern.

Von 303 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion.

14 katholiſcher3 waoſaiſcherdiſſidentiſcher

26 gemiſchterAls verſtorben ſind angemeldet: 81 Perſonen männlichen und 69
weiblichen Geſchlechts 150, dazu 3 Totgeburten 153 Todes
fälle. Alter der Verſtorbenen:

unter 1 Jahr 22 männlichen, 19 weiblichen Geſchlechts.

von 7 225 2 7615 6 816 20 4 121 i 30 3 131- 40 11 241 60 10 136180 15 14über 81 1 281 männlichen, 69 weiblichen Geſchlechts.
132 waren evangeliſcher, 1 katholiſcher, 1 moſaiſcher Konfeſſion,
ungetauft 15, Diſſident 1. Es waren 48 männliche, 41 weib
liche ledig; 22 männliche, 13 weibliche verheiratet; 11 männliche,
15 weibliche verwitwet, wäpggar geſchieden, weibliche ge
ſchieden. Geboren wurden 346, Todesfälle waren 153, mithin
193 Geburten mehr als Todesfälle. Ehen wurden 116 geſchloſſen.

Querfurt, 8. Nov. (Ueberfall.) Geſtern früh wurde auf
der Chauſſee zwiſchen Nebra und Wetzendorf unweit des ſogen.
Katzels (eines kleinen Gehölzes) ein 16jähriges Mädchen aus
Carlsdorf von einem Mann in unſittlicher Abſicht überfallen.
Auf die Hilferufe des Mädchens eilte der in der Nähe befindliche
Landwirt O. Schultze aus Wetzendorf hinzu, welchem es gelang,
den fliehenden Kerl einzuholen und feſtzuhalten. Jn demſelben
wurde der Arbeiter Karl Kellner aus Geſchwende ermittelt. Er
iſt in das Gerichtsgefängnis zu Nebra eingeliefert worden. (S.-3.)

Nah und Fern.
Polizeilich überwachte ſilberne Hochzeit. Verwundert

ſchüttelt der Leſer den Kopf und doch iſt es buchſtäblich ſo.
Der Genoſſe K. Steeg in Gersdorf (Sachſen) feierte ſein 25jähriges
Ehejubiläum, und da der Jubilar im Berg und Hüttenarbeiter
verband das Amt eines Dbmannes beklei et, ſo hatten ſich die
Verbandsgenoſſen du ſeiner Ehrung zahlreich eingefvnden und
veranſtalteten ein kleines Tänzchen. Und ſiehe da, plötzlich erſchien
nicht nur der Gendarm, ſondern auch der Obergendarm von
Glauchau dazu beordert das Vergnügen zu überwachen. Selbſt
verſtändlich wurde kein e zum Einſchreiten gegeben. Sehr

enheit der Polizei bei einer anderennötig wäre dagegen die Anwe

Seiden-Atlas Meter 45 Pfg. und höher.
Seiden-Merveilleux Meter 75 Pfg. und höher
Seiden-Suhras
Seiden-Bengalines
Seiden-Damaste Meter Mk. 1.75 und höher.
Seiden-Faille-francaise Meter Mk. 2.25 und höher.

Meter Mk. 2.15 und höher.

gert 22weſcp bei welcher die Puglicger eines Militärvereins
ch beteiligten. Hier kam es zu Reibereien und ſ(hueklücw zu

Keilereien. Dafür ſind die Militärvereinler aber auch Staats
ſtützen.Ein Liebesdrama hat ſich in Leipzig in einem Hotel ab

g wo der 21 jährige Schauſpieler Theodor Hermann F. aus
eipzig und die ſtellungsloſe 20jährige Kellnerin aus

Zwickau als Ehepaar H. abgeſtiegen waren. Die H. wurde ver
iftet im Zimmer aufgefunden, während F. nur eine gerin
o Figrnin zu ſich genommen hatte. Der Schauſpieler wurde

verhaftet.
Ein Bubenfſtück gröbſter Art, wodurch der von Pirna

nach Kamenz fahrende Güterzug am Dienstag früh in derfünften Stunde leicht hätte Gefahr laufen können, iſt nachts ver

übt worden. Oberhalb des Bahnüberganges, über welchen der
Weg von Copitz nach Jeſſen führt, iſt vermutlich von ruchloſer
Hand eine alte Eiſenbahnſchwelle quer über die Eiſenbahnſchienen
gelegt worden. Der Lokomotivführer merkte rechtzeitig das Hinder
nis und brachte den Zug, nachdem er die Schwelle eine Strecke
weit mit fortgeſchleppt hatte, zum Halten.

Hinter einem Bretterhaufen geſtorben iſt in der Nacht
vom Sonntag zum Montag in Dresden eine alte obdachloſe
rer Als die Arbeiter eines iche 8erſchaſre Montag früh zur

rbeit kamen, fanden ſie die Leiche der Frau in einem Schuppen
hinter Brettern. Wie berichtet wird, hat die Frau Unterkunft im
Ahyl für obdachloſe geſucht, da es aber ſchon zu ſpät war,
hat ſie nicht mehr Einlaß gefunden. Wie ſie in den Holzhof
hineingekommen iſt iſt unverſtändlich. So ſtirbt die Armut.

Die Elbe brennt! So klang es am Mittwoch abend in
den Straßen Dresdens. Ein weithin ſichtbarer Feuerſchein ver-

riet, daß thatſächlich ein großes Feuer ſein müſſe. Unweit des
Pieſchener Hafens, in der Nähe der Jakobſchen Faßfabrik, war
ungefähr *27 Uhr ein großer dort verankerter mit Petroleum be
ladener Kahn in Brand geraten. 15000 Zentner Petroleum, die
der Firma Wachs und Flößner gehörten, ſtanden in Brand. Noch
c die Urſachen des Feuers unaufgeklärt, aber man nimmt an,
aß dasſelbe im Raume der Kajüte ausgebrochen iſt. Zwei Boots-

leute erhielten ſchwere Verletzungen und wurden ſofort nach dem
Krankenhauſe transportiert. Die Feuerwehren hatten zu thunx,
daß nicht die am Ufer gelegenen Gebäude von den Flammen er-
griffen wurden. Noch heute morgen war das Feuer nicht ver
loſchen. Am geſtrigen Abend hatten ſich viele tauſend Menſchen
an den Ufern der Elbe aufgeſtellt, um das fürchterliche Schauſpiel
zu beobachten. Der dem Eigentümer des Kahnes erwachſene
Schaden dürfte allerdings ein e beträchtlicher ſein.

Goldgräberei in der Schweiz. Ueber Goldgräbereien in
Gondoo am Simplon macht die betreffende Geſellſchaft der „Frankf.
Ztg.“ folgende Mitteilungen Die Geſellſchaft iſt eine ragzoſeg
doch hat Baron Hirſch nichts mit der Sache zu thun. Daß der

der Alpen Gold führt, iſt längſt bekannt, doch iſt die
usbeutung aufgegeben worden, weil ſie ſich nicht mehr lohnte.

Jetzt iſt ſie mit verbeſſerten Hilfsmitteln wieder in Angri F.
nommen worden, und zwar am Simplon, wo früher ſchon Gold
bergwerke betrieben wurden. Die Waſſerfälle liefern die elektriſche
Kraft zur Bohrung, Weiterbeförderung und ulveriſierung des
Materials ſowie zur Beleuchtung, die auch die Nachtarbeit ermög
licht. Während man früher in 150 Tagen nur 20 Meter bewäl-
tigte, kommt man jetzt, wie behauptet wird, auf dasſelbe Quantum
in 10 Tagen. Das Geſtein enthält nicht bloß Gold, ſondern auch
Silber; die in Paris von wiſſenſchaftlichen Autoritäten vorge-
nommene Analyſe ergab 68 Gramm Gold und 134 Gramm Silber
in 1000 Kilogramm. Bisher ſind angeblich im Durchſchnitt pro
Tonne 120 Franks Goldwert gewonnen worden das Maximum
ſteige aber in einzelnen Adern bis zu 2000 Franks, und es ſei
Ausſicht vorhanden, daß mit dem weiteren Bau der Durchſchnitts-
gewinn ſich bedeutend erhöhe. Nachdem man jetzt auch die Amal-
gamierungsmethode des Transvaal anwendet, ſoll die Ausbeute
den Durchſchnitt des in Südafrika gewonnenen Goldes übertreffen.
Thatſache ſei, daß bereits eine engliſche Geſellſchaft am Monte Roſa
ebenfalls die Goldgewinnung betreibe, und daß eine ſchweizeriſcheGeſellſchaft zu demſelben Zwecke in der Bildung begriffen ſei

Auslieferung. Buenos Aires, 3. November. Der
oberſte Gerichtshof von Argentinien beſtätigte heute die Entſchei-
d des Bundesrichters in Salta, welche die Auslieferung des
Londoner Gründungsſchwindlers Jabez Balfour verfügt. Der
oberſte Gerichtshof hat in ſeinem Urteil alle von der britiſchen
Regierung für die Auslieferung geltend gemachten Rechtsgründe
als gültig anerkannt. Das Urteil wurde einſtimmig gefällt und
damit zugleich die rückwirkende Kraft des mit Argentinien abge
ſchloſſenen Auslieferungsvertrages anerkannt. Die engliſchen Polizeiagenten Jnſpektor Tonbridge und Sergeant Craggs werden ſich

ſofort nach Salta begeben und Balfour nach England zurückwirr W ihm der Krogeß wegen rieſiger Schwindeleien gemacht

werden wird.
Litteratur.

Der Sozialdemokrat, Zentral-Wochenblatt der ſozialdemo
Partei Deutſchlands Expedition in Berlin SW. Beuth

aße 2).
Die Nr. 41 vom 8. November hat folgenden Jnhalt: Wochen

chau. Die Eides Verweigerung der elſäſſiſchen Genoſſen.
uſſiſches aus Bayern. Zur Polenfrage. (Aus Poſen.)

Jean Volders. Parteinachrichten.
Die Frage der Gehälter der Parteibeamten. Der badiſche

Streit. Zu den Stadtverordnetenwahlen in Magdeburg.
Brief aus England. Das Arbeiterſekretariat in Nürnberg.
Die Organiſation der Handſchuhmacher. Zur Lage der Laden
mädchen in Glasgow. Gewerkſchaftliches. Wie man uns be
handelt. Totenliſte. Litterariſches.

Briefkaſten der Redaktion.
R. H. Eine Milliarde iſt 1000 Millionen (1000000000, alſo

1 und 9 Nullen). Der Ausdruck Milliarde iſt in der deutſchen
Finanzſprache erſt ſeit 1871 gebräuchlich.

Anonyme Anfragen werden nicht berückſichtigt.
Quittung.

Ueberſchuß aus dem Vergnügen in den „Kaiſerſälen“ für Partei-
zwecke, 35 Mark, erhalten. Der Vertrauensmaun.

Ztaudesamtliche Aathrichten.
Aufgeboten: Der Maler Anton Schöffler und Klara Albrecht(Fritzlar und Glauchaerſtraße 38). ch
Geboren: Dem Schloſſermeiſter Friedrich Scheibe ein S., Jo-

hannes Karl Schwetſchkeſtraße 23). Dem Bahnarbeiter Auguſt
Schmidt eine T., Marie Luiſe Emma (Herderſtraße 6). Dem
Schuhmachermeiſter Karl Liſchke ein S., Karl Wilhelm Kurt
(kleine Klausſtraße 5). Dem Hauptſteueramts-Aſſiſtent Wilhelm

ein S., Richard Alfred Karl (Jakobſtraße 46). Dem
daurer Friedrich Roſch eine T. Anna Jda Helene (Leſſing

ſtraße 32). Dem Kaufmann Ganzer eine T. (Krauſen
ſtraße 23). Dem Tiſchler Oskar Olbricht eine T., Eliſe Klara
(Bäckerſtraße 6). Dem Maurermeiſter S Pfeiffer eine T.,
Bertha Katharina (Händelſtraße 21). Dem Handarbeiter Heinrich
Müller eine T., Anna Mathilde (große Wallſtraße 14).

Geſtorben: Des Former Karl Miehe Ehefrau Karoline geb.
Ewe, 28 J. (Klinik). Des Kaufmann Friedrich Ganzer T. 2 St.
(Krauſenſtraße 23). Des Schloſſer Louis Hattendorf S. Ludwig,
1 J. (große Ulrichſtraße 20). Des Vorarbeiter Heinrich Koch
Anna 1 J. (Klinik). Der Steinſetzmeiſter Franz Erbarth, 50 J.(Klinik). Der Landwirt Albert Strauß, 65 J. Bergmanttstergy

Für die Redaktion verantwortlich: Rich. Jllge in Haſſe.
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Hohenzollernmäntel u. Paletots, größte Auswahl,
billigſte, feſte Preiſe,

mpfiehct
Erſter AthletenKlub in Giebichenſtein.

Sonntag den 11. November abends

je gty7 in r 8eſtehend in Kroftproduktionen und Ball. Während der Ta ſen Auftreteines Steinſchlägers und verſchiedener Spezialitäten. t dbpanſen Anſtreten

Zum Schluß:
Gäſte und Sportgenoſſen ſind willkommen.

|TDTDI m DWZ h hoe”,,hrl cWalhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die Geschwister Anna und

OriginalGeſangs
u

orstes Winter -Vergnügen,

ingkampf.
D. V.

Metallarbeiter-Verbandl.
Sonnabend den 10. November in Faulmanns Reſtaurant

I Verſammlung.
1. Vortrag Die ſoziale Bewegung

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

harakter-Duettiſten. Brothers
Delevines, Bravour-Gymnaſtiker am
dreifachen Reck.

vines Kunſtſchützinnen. Meſſrs.
Hugo Morlay und G. Manzoni,
muſikaliſche Burlesk Komödianten.

räulein Clara Conrach, Lieder und
alzerſängerin. Hr. Paul Koenig-

haus-Batty mit ſeinen ſenſationell

ſind noch:

im alten Rom. 2. Verſchiedenes. ſchiedene Bandmaße,Der Vorſtand.
Grosse öffentliche Versammlung et ba Mete henn

der Konditoren, Pfefferküchler und verwandten Berufsgenoſſen
Sonntag den II. d. M. nachmittags 3' Uhr meten amvierfachen ſchwebenden Trapez.“im Reſtaurant zum „wrühlen Brunnen“, Kühlebrunnengaſſe am Markt.

Tagesordnung: 1. Der Lehrling der Vergangenheit, Gegenwart

Die Ge- mente 2e. 2e.
tiker an den römiſchen Ringen. zu verkaufen:
Brothes Arion, genannt „Die Ko-

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. garnitur.
age. Referent: Kollege Restaurant g. Märkoerstr. 20.

Sonnabend: Kartoffelpuffer.
Sonntag: F amilienabend,

wozu ergebenſt einladet G. Spies-

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend den 10. November.

49. Vorſt. 40. Ab.Vorſt. Farbe: gelb.
Aufang 7 Uhr. Ende 11 Uhr.

Kabale und Liebe.
Ein bürgerliches Trauerſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Perſonen:

Präſident von Walther,
am Hofe eines deutſchen

Fürſten Hans Schreiner.Ferdinand ſein Sohn,
Major BuſtavGregory.Hofmarſchall von Kalb Ad. Schumacher.Lady er haben
des Fürſten A. RinaldPauli.

Wurm, Hausſekretär des
Präſidenten Julius Haller.

Miller, Stadtmuſikant,
oder, wie man ſie an
einigen Orten nennt,
Kunſtpfeifer Guſtav Conradi.
Deſſen Frau Anna Liſſé.Luiſe, Tochter Fanny Wagner.
Sophie, Kammerjungfer
der Lady Frida Bohnſach.

Ein Kammerdiener des
en Fried. Küſthardt.Ein Diener des Präſi

denten C. Markgraf.Ein Diener der Lady Karl Fiſcher.
er. Dienerinnen. Soldaten und

Gerichtsperſonen.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Sonntag den 11. November.
Nachm. 3 Uhr.

8. FremdenVorſt. bei halben Preiſen.
Die Zauberflöte.

Große Oper in 3 Akten von Emanuel
Schickaneder. Muſik v. W. A. Mozart.

Abends 7 Uhr.
50. Vorſt. 10. Vorſt. außer Abonnem.
Einmaliges Gaſtſpiel des königl.

Hofſchauſpielers Adalbert
atkowsky vom königl. Schau

ſpielhauſe in Berlin.
Hamlet,

Prinz von Dänemark.
Tragödie in 5 Akten

von William Shakeſpeare. Ueberſetzt von
A. W. Schlegel und Tieck.

National-Theater,
Geiſtſtr. 42.

Sonntag den 11. November 1894
Gaſtſpiel des National-

Theater-Enſembles.
Ew. Schellenbecks

Restaurant zur Rosstrappe,
Harz 27.

Sonnabend: Pöke lknochen.

Tiſchgäſte werden angenommen
Harz 27.

Brdrutende

Prris-Ermäßigung!
Durch Preisrückgang des Rohmaterials und be

ſonders günſtige Abſchlüſſe mit den leiſtungsfähigſten
Fabriken ſind wir in der angenehmen Lage, ſämtliche

baumwoll halblein, und halbwoll. Waren

bedentend billiger als bisher
verkaufen zu können.

Spezielle Preisangaben unterlassen wir, da sich die
Billigkeit der Waren doch nur bei gleichzeitiger Be-
sichtigung derselben ergiebt.

Verkauf wie bekannt zu biſſigſten, feſten Preiſen.

I Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichſtr. 23, Part. und 1. Etage.

«Sedes am Lager befindliche Stück ist mit deutlicher Preis-
angabe versehen, dadurch wird der Einkauf sehr erleichtert,

und ist jeder vor Verteuerung geschützt.

shag-Pfeiſen,
halhlange Pfeiſen,
lange Pfeiſen.
f. Rauchtabake,
f. Gold-Shag.-

loſe und in Packeten, empfiehlt

Ehrhardts Gasthaus,
Merſeburgerſtraße 169. neben „Prinz Karl“.Jn meinen neu renovvierten herrlichen Räumen findet von heute ab jeden
Tag bei einem ff. Glas Riebeckſchen Bier à Glas 10 Pf. und ff. Münchener
Bier r grosses Konzert M ſtatt, ausgeführt durch ein
Zutritt Rieaen-Orcheontrion, K. Zutrittfrei! einzig am Platze. frei!Logis von 0.50—1.50 ſpwie ff. Speiſen. C. Nebelsiecik,

Zigarrenhandl., Leipzigerſtr. 60.Um geneigten Zuſpruch bittet ergebenſt Franz Ehrhardt.

J 4 fach reintieinene Herren-Mlianschetten, Dtzd,. G. GO MIK.
schirme von 2.65 NIKk. an bis zum ff. Genre.

stöcke, Portemonnaies, Aigarrentaschea, Wisitentaschen,
Brieſtaschen, Damen Handtaschen, Stieſel für Herren in guten

Anmtanſch geſtattet. Zum

Die Veſtände
er M F. Kauffmannschen ung Jacobischen Konkursmassen

werden dauernd zu wirklich fabelhaft billigen Preiſen abgegeben.
Ca. 1000 Dtezd. Herren Kravatten.

600 Dizd. Herren- und DBamen-Haudsehuhe
in Glacee, Trikot, Krimmer, gefüttert und ungefüttert.

4A ſaeh reinlein ne Herrenkragen, Dizd. 3. 60 MIK.

in ſteif und weich, elegante Facons mit ſeidenem Futter von 2.35 Mk. an.

Kleinſchmieden 6 und gr. Ulrichſtraße 38.
R

Ein kleiner Schlüſſel verloren. Abzu-
geben Glauchaerſtr. 75, Reſtaurant.

Moritz bahn

1 hochelegante Plüſchgarnitur,

rosse
lriehstr.

Bekanntmachung.
Der gerichtliche Ausverkauf der B. a ſ Konkursmaſſe,

gar kleiner Berlin- und Sternſtraßen-Ecke
iſt von heute an wieder geöffnet und wird täglich von vormittags

Sisters Dele- 9--12 Uhr und nachmittags 3--5 Uhr fortgeſetzt. Vorhanden

Barometer, Thermometer, Lupen, Brillen, Klem-
mer, Ferngläſer, d Laterne magika, ver-

Zinkelſpiegel, Piknometer,
elektriſche Glocken und Kontakte, Nivellir-Jnſtru-

Die Preiſe ſind bedeutend herabgeſetzt. Ferner ſind dort ſehr billig

1 desgl. Rips-
Halle a. S., den 9. November 1894.

Franz Krug,. Konkursverwalter.

faulmanns Restaur.
naimn Unterberg.

Sonntag

gr, Familienabend,
Sonnabend

A. Ohme
Moritzkirchhof 6.

Gelegenheitskauf.
Waſchtiſch, Sopha, Kleiderſchrank,

4 Rohrſtühle, Nähtiſch und ein Bier-
druckapparat ſehr billig zu verkaufen

Nikolaiſtraße 6.

Möbeltabrit und Magazin
31 Fleiſcherſtraßze 31.

Empfehle mein großes Lager an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polſterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

Mützen Hütoel!!!
ſtets das Neueſte in größter Auswahl,
empfehle wie bekannt zu billigſten Preiſen.
Auf die beliebten Stoffmützen in allen
Facons, in hell u. dunkel à Stück 1 M.
mache ich ganz beſonders aufmerkſam.

F. Wiersbinsky, Kürſchner,
I. Halle a. S., Klausſtraße 32,

II. Giebichenſtein, Burgſtraße 1.
Weihnachts Honigkuchen
(in bekannt beſter Qualität) giebt auf
den Thaler 1.50 M. Rabatt die
i en und Zuckerwaren-fabrik von
Richard Poser, ger-
Fuhrwerk geſucht.

8--19 Fuhrwerke finden bei gutem
Lohn Beſchäftigung z Anfuhr von
Baumaterialien in Akkord oder Tage
lohn. Zu melden auf dem Baubüreau
der Firma

B. Liebold Co.
Gerberſaale.

S achergehilfe geſuchtun Albrechtſtr. 39
Als tüchtiger

Hauszimmermann,
bewandert in allen Vorkommniſſen, em-
pfiehlt ſich

Alw. May, Saalberg 8.
Große Wohnung zu 140 M. zu ver

mieten Adolfſtr. 10.Schöne ger. Wohn. mit Waſſerl. i. d.
K. gl. od. 1 J. zu bez. Giebich. Seydlitzſtr. 2.
Ein kräftiges Mädchen angekommen.

Herr und Frau Weinholz.

Qualitäten, Ho-ontrüäger.Filz- Hüte S 7
Verkauf kommen nur gute Oualitäten. Der Verkauf findet ſtatt einſenden zu wollen. Samthiche

Große Auswahl
Schreibbüchern, Notizbüchern, Papier, Brief-
bogen, Kouverts, Geburtstags Gratulationen,
Kinderspielkarten, Poesie-Albums, Bilderbücher,
Schiefertafeln, Schieferkasten, Schreibfedern,
Federhaltern, Blei-, Blau- und Zimmermanns-
stiften, Radiergummi, Linealen, Portemonnaies

U. Se We
Wiederverkäufern höchſten Rabatt.

Die Volksbuchhandlung
Bölbergaſſe 1.

NB. Bei Beſtellungen bitten wir den Betrag in Briefmarken

wie unſer Kolporteur nehmen Beſtellungen entgegen.
Expedienten des „Volksblatt“ ſo
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Aus der Abteilung meines Warenhauſes für Trikotagen, Strumpf- und Wollwaren

empfehle:

Normalhemden, richtige Größe, 72, 90 1-3.50 Woll. Handſchuhe, Trikot, für Damen, 33,45, 50 PlüſchSchulterkragen
Herren- und Damenjacken 60, 75, 90 bis 2.50 .4 Federboas, 2 Mtr. lang, 90 Pf., 1.50, 2.75 in größter Auswahl von 50 an. beUnterbeinkleider Paar 40, vo 60 bis 2.50 Muffen für Kinder 30 50, 75 bis 1.25 Wollene Kleidchen, Handarbeit, 75 1, 1.25— 2
Jagdweſten 1.20, 1.50, 1.80, 2, 2.25 bis 9 Pelz-Muffen für Damen 1, 1.25, 1.50 bis 5 We w e von 30 4 an.
Kinder-Trikots, geſtrickt, Vornal- und baumwollene. W Fene See wo ollene Kopf un t W Zes bis .2

5Varchent- Beinkleider für Damen und Kinder. do. Fäuſtels, Paar v s 20 Echarpes in vielen Qualicten 80 l 1.25 2.50

Woll. Kinderſtrümpfe, geringelt, 10, 12, 15—-30 do. C h 50, 70 u. w. Tapiſſerie waren. Schuhe nur zum Ausfüllen

Woaoll. do. Zephyr, 25, 30, 35, 40 Seidene do. do. 125, 1.50, 1.75 bis 6 .4 40, 50 u. ſ. w. ee. 9 ſo echt ſchwarz, 40, 50, 60 bis 1.40.4 Wollene Damenweſten 70, 95 1.25 bis 3.50 .4 Kragenkaſten, leinen, 18, 24, 33 u. ſ. w.
o errenſocken Paar 28, 35, 40 bis 1.50 do. Knabenmützen 25, 30, 35 bis 1 .4 2 uWoll. Frauenſtrümpfe Paar 40, 60, 85 bis 1.25 .4 do. Schulterkragen, Handarbeit, 75 1.25, Vorgezeichnete LeinenDecken.

Woll. Handſchuhe, geringelt, 18, 22, 26 u. ſ. w. 1.50 bis 3 in großer Auswahl. v
S tadelloſer Sitz und gut ausgearbeitet, in allen Preislagen, S richtige Größe, 15, 20, 25Kor SsettSs, f ſit Kinder ſchon von 30 4 an. s e RKor settschoner, s 4 w.

P 95, 2. W nicht einlaufend und unzerreißbar WStrickgarne Patentgarn, e. gerreißsprima Rockwolle g. „Pid. 3. 25 4 Echt schwarze Wolle, Pfd. von 39 bis zur beſten Seidenwolle 1 Mark.

Meine Schaufenſter bieten die beſte Gelegenheit, die Preiswürcligkeit der Waren in Augenſchein zu nehmen.

ßreslauer Woſnenas, Soeben erſ chien:Fmmn Reſtaur.
Hochfei

Jiebenauer- und Wolfſtraßen Eche. a r r t Ausſchuß gigarren Poſtillon Nr. 23.
tück 10Sonnabend 9ar Schiaehietest anerſche Würſtchen

Früh 9 Uhr hohen Rabatt.
owie r die bekannten Marken zu

4, 5 und 6 Pf. aus rein über-
eeiſchen Tabaken empfiehlt die

Glühlichter Nr. 130.
Wellfleiſch. Fleiſchpreiſe wie bekannt billig. Preis 10 Pf.Wiſt auc außer den de Theodor Prasser t urd Zigarrenhendiung u. Zu beieben durch Die Volkabuchhandlung.

D. L. Reise Ein Vanonenoſn zu verkaufen Gr. gelber Hund zugelaufen. Abzuh.
alle, Ecke Wucherer- u. Bern- n, Trothaerſtr 14.S Sonnabend dich Töpferplan 7icht am Leipziger Turm.Schlachtefeſt. Wer beſſert alte Herren Garder. aus

A. Rost, Wörmlitzerſtr. 5. Meld. b. Nietzſchmann, Mansfelderſtr. 46.

Durch den großen Zuſpruch
welcher mir in meinem neuerbauten Warenhauſe zu teil wird, ſehe ich mich veranlaßt, bei jetzigem Bedarf

die Preise ganz bedeutend zu ermässigen,
Wer etwas kaufen will, beſuche als erſte und billigſte Bezugsquelle

Elkans Warenhaus
Leipzigerstrasse 89. Halle a. S. Leipzigerstrasse 89.

Damen-Winter-läntel in eleganteſter Ausführung, große Auswahl, S, 10, 12, 15, I Mk.
Damen- Jacketts in neueſten Facons, ſelten billig, 4, 5, 5.50, S, 10--14 Mk.
Kiümder-JIänmtel mit und ohne Pelerine, reizende Neuheiten, 2.50, 3, 4, 5 10 Mk.

Einfarbige Foules, Winter-Loden, Dia gonalCheviots, Warps,reine Wolle, in allen modernen Farben, doppeltbreit, ſehr geeignet zu Haus- u. Straßenkleidern, reine e ſchwere Qualität, kräftiger Hauskleiderſtoff in neueſten Muſtern,

Meter O. 90, I, I. 15, I. 25 Meter 50, 60, 75 meter I. 25, I. 40, I. meter 32, 38, 40, 45
Damentuche in allen Farben, D. 50.

das Kleid ſonſt 6 jetzt nur

Ein Kind wird in gute Pflege ge-- Ein Hund zugelaufen (Marke 356
l nommen „ikolaiſtraße 12, II. Steg 19, II.

n Thorſtraße 23, part. iebichenſteirburgerſtraße 16.

Kleiderbarchent, Hemdentuch, Hemdenleinen, Hemdenbarchent,
garantiert waſchecht, ſäſſer Fabrikat nur gutes Hausleinen nur wa e QualitätenMeter 30, 38,40, 45, 50 wer 22, 25, 30, 40 meter 33, 38, 45, 50 weter 28, 30, 35, 40, 45HerrenAnzüge, Herren- Winterüberzieher, Herren HohenzollernMäntel, Burſchen Anzüge,

Rock- und Jackett-Facon, aus gutem Eskimoſtoff, alle Farben, Ulſter und Schuwaloffs, aus beſten Stoffen, aus guten Stoffen,
10.50, 15, 20--30 9.50, 12, 15, 18--28 4 15, 18, 20, 24--30 5. 50, 7, 7. 30, en
Burſchen Ueberzieher KnabenAnzüge KnabenPaletots

e ven und Hohenzollernmäntel n8.50, 9, 10, 12 b. 15 Mk. 1.50, 225 3, 4 b. 8 Mk. von 3.50, 4, 4.50 b. 9 Mk. 6, 7.50

S Grösstes Schuhwaren- Lager am Platze
Damen Stiefe letten Kinder-Knopfſchuhe Herren elcle ten Kinorr ilzſch huhe
Damen Knopfſchuhe W der Halpſchnye Herren Halbſchuhe Damen. Tuchſtefel

n an. nder- on a n an.Damen. Promenaden t von 50 Pf. an. Herren Schaftſtiefel Damen. Filzſchuhe

von 3.25 an. on ne tiefelDamen Halt ſhnhe et Fee. Serſgh Hgeſchnhe el
von 3 M. an.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m b H.), Halle. Hierzu 1 Veilage.
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Jean Cavalier, der Bäckergeſelle.
Revolutionsführer der Cevennenſtreiter.

Nach dem Franzöſiſchen von Aug. Heine.
(Nachdruck verboten.)

„Das iſt zum Lachen,“ ſagten einige von ihnen, „am
beſten wir gehen wieder hin wo wir hergekommen.“

„Höret, meine Brüder,“ ſprach Cavalier mit Begeiſterung,
„Gott hat mich geſandt, um unſere Glaubensbrüder zu er-
löſen, wie er Moſes geſandt hatte, um die Juden aus Egypten
zu führen.

Jch habe Euch gerufen und Jhr ſeid gekommen.
Mut, Brüder Der erſte Schritt iſt gethan, im übrigen

vertrauet auf mich.
Jch will Euch bewaffnen ich will Euch führen, unſer

erſtes Werk ſoll ſein, den Prior vom Kloſter zum heiligen
Martin zu überfallen. Wir finden dort Waffen, Munition
und Geldmittel in Ueberfluß. Doch zögert nicht, Brüder

und thuet keinen Schritt zurück. Wenn Jhr jedoch
wankelmütig werdet, ſo wendet Euch um und werfet einen
Blick auf die neun abgeſchlagenen Köpfe unſerer Brüder;
ſtimmet daher mit mir ein in den Ruf: „Rache für die Toten,
Befreiung für die Lebenden.“

Die neunzehn junge Leute ſtimmten todesmutig in den
Ruf ihres neuen Führers ein.

Cavalier aber ließ ihren Eifer nicht erkalten. Sofort
brach man auf, drang in das Martinikloſter bei Durfort
ein, und erbeutete dort ohne große Mühe eine größere An-
zahl Gewehre, Piſtolen, Degen und Munition, welche Waffen
man den Proteſtanten der Umgegend abgenommen hatte.

Ebenſo nahm man dem Prior in ſtarke Kontribution“),
und derartig mit Waffen und Geldmitteln verſehen ſtand die
kleine Jnſurektionstruppe auf eigenen Füßen. Bald aber
ſollten deren Thaten die ganze Welt in Erſtaunen ſetzen
und ſchließlich der „große König von Frankreich“ gezwungen
werden, mit ihnen Frieden zu ſchließen.

Allein bevor wir die Heldenthaten dieſer Camiſarden (ſo
viel wie Bauernjacken) beſchreiben, erſcheint es notwendig,
dem Leſer die traurigen Ereigniſſe mitzuteilen, welche den
blutigen Aufſtand der unterdrückten Proteſtanten Frankreichs
hervorgerufen.

Zweites Kapitel.

Die Aufhebung des Ediktes von Nantes.
Zur Reformationszeit hatte auch die neue Religionslehre

in Frankreich viele Anhänger gewonnen. Da die Agitation
für ſolche zumeiſt von Genf ausging (dem franzöſiſch ſprechen-
den Schweizer Kanton), wo die reformierte Konfeſſion nach
den Grundſätzen Calvins herrſchte, ſo wurde dieſe auch in
Frankreich die verbreitete.

Nach vielen und langjährigen Bürgerkriegen und nachdem
Ströme Blutes gefloſſen, wir erinnern nur an den heim-
tückiſchen Mord der Reformierten, dort Hugenotten genannt,
in der Bartholomäusnacht im Jahre 1562 beſtieg i. J.
1589 der König Heinrich IV. den Thron Frankreichs. Hein-
rich IV. war ſelbſt Hugenotte, trat aber zur katholiſchen Re
ligion zurück, um den Bürgerkriege ein Ende zu machen.

Am 13. April 1598 erließ dieſer König das Edikt von
Nantes; das will ſagen ein Geſetz, wonach in Frankreich
fortan für die Reformierten Religionsfreiheit herrſchen ſollte.

Es wurden den Proteſtanten ſogar mehrere Feſtungen
innerhalb Frankreich zu ihrer Sicherheit eingeräumt, vor
allen La Rochelle, ferner Montauban, Cognac u. ſ. w., auch
wurden vier reformierte Univerſitäten errichtet in Montauban, zu

f reich an den Ruin gebracht, entvölkert und alle NachbarMontpellier, Sedan und Saunur. Jn Paris und fünf
Meilen im Umkreiſe jedoch war der öffentliche reformierte
Kultus unterſagt.

i. J. 1610 erſtochen worden, fing man von ſeiten der fran-
zöſiſchen Könige wieder an, den Reformierten ihre Rechte
zu entziehen.

Das heißt er wurde gezwungen Geld herauszurücken.

Kleines Fenilleton.

Lorbeerbaum und Bettelſtab.

wird wieder einmal vor Augen geführt durch folgenden Auf
ruf, den der Theaterdirektor Fritz Unger in dem Lokalblatt
des 6000 Einwohner zählenden ſächſiſchen Ortes Klingenthal
veröffentlicht: „Hochverehrte Einwohnerſchaft! Seit beinahe
14 Tagen bin ich hier, gebe Vorſtellungen, welche ſich der
allgemeinen Beliebtheit erfreuen, aber der pekuniäre Erfolg
iſt derart, daß er jeder Beſchreibung ſpottet, denn mit meinem
Enſemble (17 Perſonen) habe ich während der ganzen Zeit
3 M. 40 Pf. verdient. Kommt demnach auf die Perſon
20 Pf. Wenn man bedenkfr, welche Koſten zu beſtreiten
ſind, ſo glaube ich, daß es niemand unbillig finden wird
wenn ich an den Kunſtſinn der geehrten Korporationen und
Bürgerſchaft appelliere, auf daß die wenigen Vorſtellungen,
welche ich gebe, wenigſtens einigermaßen beſſer beſucht wer
den, damit ich, wenn ich ſpäter das Buch der Erinnerungen
durchblättere bei dem Namen Klingenthal nicht zu ſchmerz

lich berührt werde.“
„Die Erziehung von Prinzeſſinnen.“ Einen über

ſchwänglichen Leitartikel auf die heſſiſche Prinzeſſin Alix,
die jetzt glücklich in den Hafen, zwar nicht der Ehe, aber
der alleinſeligmachenden ruſſiſchen (griechiſchen) Kirche ein-
gelaufen iſt, ſchließen die „Münchener Neueſten Nachrichten“
bei Erwähnung der fatalen Thatſache des Religionswechſels
aus politiſchen Gründen mit folgenden Worten: „Man hat
vielfach getadelt, daß die Prinzeſſin, um Zarin werden zu
können, die griechiſch-orthodoxe Konfeſſion angenommen hat.
Aber wer die Erziehung von Prinzeſſinnen kennt, wird ſeinen
Tadel nicht ſowohl gegen ſie, als gegen jene richten, welche
ihre Schickſale zu beſtimmen hatten. Die Prinzeſſinnen ſind
keineswegs ſo beneidenswerte Weſen, wie ſie dem romantiſchen
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jedes Recht und über alle Moralgeſetze.

Man ſchreibt der
„Frankf. Ztg.“ aus Sachſen: Die Not der „fahrenden“ Kunſt Fehorſam und zum dyngſtiſchen Opferdienſt erzogen. Geſellt

Schlimm begannen ſich jedoch die Angelegenheiten für die
Reformierten zu geſtalten, als Ludwig XIV. den Thron
Frankreichs beſtieg. Derſelbe fing an, die Hugenotten auf
das allergrauſamſte zu verfolgen, um ſolche wieder der allein-
ſeligmachenden Kirche zuzuführen, und hob am 17. Oktober
1685 das Edikt von Nantes wieder auf.

Die Feſtungen wurden den Proteſtanten genommen, La
Rochelle nach einem langen erbitterten Kampfe. Den Katho-
liken wurde bei Todesſtrafe verboten, zum Calvinismus über
zutreten. Es wurde den Calviniſten verboten, Beamte, Ad-
vokaten, Aerzte, Apotheker u. ſ. w. zu ſein.

Die Calviniſten, denen die meiſten Handwerker, Bürger
und Bauern des Südens angehörten, betrieben nun um ſo
eifriger Handel und Gewerbe.

Man ging bald ſo weit, den Hugenotten ihre Kinder
e mer und ſolche zwangsweiſe katholiſch erziehen zu
aſſen.

Halle a. S. Sonnabend den 10. November 1891. JWhrg

Scheuſal in Menſchengeſtalt ausgeſäet, dieſes Unkraut wuchert
noch vielfach bis heute in Europa fort, zum Unglück der Völker.

Drittes Kapitel.
Die Proteſtanten auf den Galeeren, in den

Gefängniſſen und in der Baſtille.
Um der heimlichen Auswanderung der Proteſtanten einen

Damm entgegenzuſetzen, wurden ſeitens der Regierung alle
Grenzen mit einem dichten Gürtel von Truppen, Poliziſten
und Geheimagenten beſetzt.

Es war daher nicht leicht, die Grenzen zu überſchreiten
und es gehörte große Liſt und Kühnheit dazu. Was aber

war das Los der Aermſten, wenn ſie bei der Flucht gefaßt

Als dieſes alles noch nicht zum Ziele führte, ſchickte man
Truppen in die Gegend und legte jedem Calviniſten mehrere
Dragoner ins Haus, bis er mit ſeiner Familie wieder katho-
liſch wurde.
rufenen Namen „Dragonaden“ in der Weltgeſchichte belegt.

Nachdem am 17. Oktober 1685 das Edikt von Nantes
durch einen Federſtrich des Königs beſeitigt war, wurde jeder
reformierte Gottesdienſt ſtreng verboten, alle reformierten
Geiſtlichen wurden außer Landes geſchickt; den anderen Pro
teſtanten wurde verboten, das Land zu verlaſſen. Folter,
Kerker und Henkerbeil harrten derer, welche dieſem Befehl
nicht nachkamen oder zu fliehen verſuchten.

Die Güter der Entflohenen wurden für König und Kirche
geraubt man nennt das konfisziert. Alle evangeliſchen

Dieſes Zwangsmittel hat man mit dem ver

Kinder wurden zwangsweiſe katholiſch getauft und katholiſch
erzogen. Wer ſich von den verheirateten Proteſtanten nicht
nachträglich in der katholiſchen Kirche trauen ließ, wurde als
in wilder Ehe lebend betrachtet und ſeine Kinder als nicht
erbfähige Baſtarde erklärt. Galgen und Scheiterhaufen waren
überall zu erblicken.

Was ſind die Schrecken der franzöſiſchen Revolution hun
dert Jahre ſpäter gegen dieſe Scheußlichkeiten eines chriſt-
lichen Königs und einer chriſtlichen Geiſtlichkeit gegenüber
friedlichen und ordnungsliebenden Bürgern.

Trotz Galeeren und Galgen flohen die Proteſtanten in
Standhaftigkeit den Schrecken ſeiner Gefangenſchaft Trotz geMaſſen außer Landes.

Dieſe gebildeten und geſchickten franzöſiſchen Bürger brachten
überall, wohin ſie kamen, ihre Künſte und Kenntniſſe der
Jnduſtrie mit. Die Seidenweberei Glaceegerberei
Handſchuhfabrikation und viele andere Gewerbe ſind von den
geflohenen Hugenotten in Deutſchland teils eingeführt, teils
auf eine hohe Stufe gebracht worden.

Malerei, Bildhauerei und vor allen Dingen die Jngenieur-
kunſt Deutſchlands verdankt den franzöſiſchen Emigranten

ſehr viel.
Wer aber war Ludwig XIV. ſelbſt und was hat ſeine

Regierung der Welt gebracht? Anbeter des Despotismus
nennen ihn den Großen. Er war es, welcher zuerſt das un-
umſchränkte und durch kein Volksrecht eingeſchränkte König-
tum in Europa errichtete.

Alle größeren, kleinen und allerkleinſten gekrönten Häupter
Europas, beſonders die Fürſten in Deutſchland folgten ſeinem
Beiſpiele, ahmten ihm äffiſch nach und ſuchten vielfach ſeine
Bundesgenoſſen zu werden.

Ludwig XIV. überzog Europa mit Krieg, um ſeine Macht
zu zeigen und ſie zu vergrößern. Durch ihn wurde Frank-

länder verwüſtet.
Ludwig XIV. war es, welcher ſich als König nicht nur

Nachdem Heinrich IV. von einem fanatiſchen Katholiken allmächtig, ſondern auch als eine Art Halbgott hinſtellte,
deſſen Wille und Jntereſſe das einzige Staatsgeſetz bedeutete.
„Der Staat das bin ich.“ Dieſer Grundſatz Ludwig XIV.

ſagt alles.
Der König als Majeſtät ſtand über alle Staatsgeſetze, über

Was aber dieſes

und „entſagen“, nicht viel anders, als beim Militär.
Die Prinzeſſin wird von früheſter Jugend zum unbedingten

ſich zu dem Bunde, den Fürſtenkinder ſchließen, wahre gegen-
ſeitige Liebe und bürgerliches Eheglück, ſo darf man das
als beſonders freundliche Fügung des Himmels anſehen.
Ob ſich die beiden jungen Leute, auf welche jetzt die Blicke
der ganzen Welt gerichtet ſind, wirklich „lieben“? Ob Prin-
zeſſin Alix demnächſt den ruſſiſchen Thron zieren wird
Man hat viel von der Abneigung Nikolaus II. gegen ſeine
Braut und das Heiraten überhaupt geſprochen. Wäre das
richtig, ſo ſtände es um die „Zarewna“ ſchlimm; denn die
Geſchichte lehrt uns, daß gekrönte Weiberfeinde auch in dieſem
Punkte nicht mit ſich reden laſſen.“ Dieſe armen Prin-
zeſſinnen Und mit der Erziehung der Prinzen iſt es natür-
lich nicht viel anders. Wie recht hatte doch der alte Jean
Jacques Rouſſeau, als er einen Brief an Kaiſerin Katha-
rina II., „die größte der Monarchinnen und H-ren“ (nach
Byron) mit den Worten begann: „Wenn ich das Unglück
hätte, als Fürſt geboren zu ſein.“

Von einem ſibiriſchen Gefängnis machte in der
Petersburger Geſellſchaft zur Wahrung der Volksgeſundheit“
der Arzt Dr. Suſchinski folgende in der „Nat.Ztg.“ wieder
gegebenen Mitteilungen. Durch das Gefängnis in Tjumen
gehen jährlich 20 000 Sträflinge, die dort erſt auf die ver-
ſchiedenſten Gegenden Sibiriens verteilt werden. Aus dem
Gefängnisbericht für 1852 iſt erſichtlich, daß es dem Luft-
inhalt nach für nur 290 Menſchen berechnet iſt, während
im Hauptgebäude im Auguſt 969, im Mai ſogar 2430
Menſchen lagen. Dieſe Anhäufungen wären entſtanden, weil
aus Mangel an Kleidung die Gefangenen im Winter nicht
rechtzeitig hatten weiter befördert werden können. Als Folge
der Anhäufungen traten heftige anſteckende Krankheiten mit

wurden
Die allerhärteſte Gefängnisſtrafe war ihr Los. Die

Männer wurden auf die Galeeren geſchickt. Nicht Alter,
nicht Stand konnte von dieſem ſchrecklichen Los befreien.

Hochgeſtellte Perſonen, Gelehrte, ehrwürdige Greiſe wurden
angeſchmiedet an die Ruderbänke und allen Unbillen der
Witterung, gleichviel ob Sommer oder Winter, preisgegeben.
T Die Galeerenſklaven waren zwei und zwei zuſammen auf
je einer Ruderbank feſtgekettet, wo ſie nichts weiter zu thun
hatten, als die ſchweren Ruder veſtändig vor und rückwärts
zu bewegen, argwöhniſch bewacht von dem Aufſeher, welcher
mit einer ſchweren Ochſenpeitſche bewaffnet, ſolche nach ſeinem
Gefallen auf die Schulter desjenigen Unglücklichen nieder-
ſauſen ließ, welcher ihm nicht angeſtrengt genug zu rudern
ſchien. Die Ruderbänke waren ſtets mit geronnenem Blute
bedeckt.

Die Galeerenſklaven waren an der Bank angeſchmiedet,
wo ſie ihr Leben hinbrachten.

Hier aßen ſie, hier ſchliefen ſie, ohne ihren Platz jemals
wechſeln zu können. Sie ſchliefen im Sitzen und hatten
keinen Schutz gegen Regen, Sonnenſchein, Nachtfröſte oder
Thau als ein Segeltuch, welches man über ihren Häuptern
ausſpannte.

Dem Sturm waren ſie ohne Schutz ausgeſetzt. Hier nur
als Beiſpiel das Schickſal einiger unglücklichen Proteſtanten.

David von Caumont war fünfundſiebzig Jahre alt, als
man ihn an der Ruderbank feſtſchmiedete, ſelbſtredend erlag
er nach wenigen Monaten.

Louis von Macolles, ſein Leidensgefährte, hat mit großer

boten und ſelbſt in der traurigſten Lebenslage ſeine gute
Laune nicht verloren. Hier eine Stelle aus einem Briefe
von ihm an ſeine Frau

Jch bin jetzt kein Menſch mehr, ſondern eine Nummer.
Wenn Du mich ſehen würdeſt mit meinem ſchönen roten

Hemde und meiner roten Mütze, Du würdeſt lachen. Jch
beſitze ferner zwei Paar Strümpfe und zwei ſehr harte, rauhe
Hemden. Der eiſerne Ring, welchen ich am Fuße trage,

wiegt drei Pfund, dieſer Ring, welcher den Fuß durch eine

c

Kette mit der Ruderbank verbindet, beläſtigt mich mehr, als
das Halseiſen, mit welchem Du mich in La Tournella
geſehen. Die Erhaltung von unſereinem wird täglich mit
36 Pfennigen beſtritten.

Dieſer Unglückliche ſtarb 1692 im Verbrecherhoſpitale zu
Marſeille.

Zu den Leiden, welche die unglücklichen Opfer der könig-
lichen Willkür erleiden mußten, gehörte auch die infame Be-
handlung, welche ſie ſeitens ihrer Peiniger zu erleiden hatten.

Aber auch in den Gefängniſſen, wo die Reformierten ein
gekerkert waren, ſpielten ſich die ſchrecklichſten Szenen ab.
Vor allen war es die Baſtille, welche das unbeſchreibliche
Schauſpiel menſchlicher Grauſamkeiten darbot.

Die Kinder, getrennt von ihren Eltern, die Frauen, ge-
trennt von ihren Männern, waren den brutalſten Mißhand-
lungen ihrer Kerkermeiſter ausgeſetzt.

Höllenqualen, garnicht wiederzugeben, mußten die Aermſten
erdulden.

(Fortſetzung folgt.)

Sinne unſerer Frauenwelt erſcheinen. Da heißt es „folgen“ großer Sterblichkeit auf. Das Krankenhaus genügte nicht;
das ganze Hauptgebäude des Gefängniſſes mußte als Kranken-
haus dienen. Die Gefangenen wurden in Seitenkammern
eingeſchloſſen, aber anſtatt 10 in jeder 100 Mann unter-
gebracht. Die Enge daſelbſt iſt derartig, daß häufig nachts
die Gefangenen ſich nicht auf die Diele niederlegen konnten,
ſondern dicht an einander gedrängt ſtehen mußten. Jn Ver-
zweiflung erwarten ſie den herannahenden Morgen, um friſche
Luft zu ſchöpfen, denn tagsüber werden ſie entgegen der
Geſetzesvorſchrift herausgelaſſen, ſonſt würden ſie in den
Kammern erſticken. Die Waſſerverſorgung iſt ſo mangel-
haft, daß Sträflinge manchmal tagelang ohne Waſſer bleiben.
Was die Verpflegung betrifft, ſo genügt die Mitteilung, daß
trotz der Beſchränktheit der für die Sträflinge ausgeworfenen
Verpflegungsmittel die Gefängnisverwaltung in zehn Jahren
doch noch Erſparniſſe in Höhe von 89000 Rubeln machte.
Zum Unterhalt des Gefängniſſes werden jährlich 50- bis
60 000 Rubel ausgeworfen 20000 Rubel werden davon für
Krankenpflege ausgegeben. Während der Jahre 1888--92
ſchwankte die Bewegung der Sträflinge zwiſchen 17 000 und
20000 jährlich. Vorherrſchende Krankheiten ſind Typhus,
Maſern, Tuberkuloſe am wenigſten ſtarben Frauen, am
meiſten Kinder, ſo in fünf Jahren von 3829 Sträflingen

824 Kinder, 1892 erlagen von 5000 Sträflingen 295 der
Cholera. Regelrechte ärztliche Hilfe iſt bei dem Mangel an
ärztlichem Perſonal undenkbar. „Der Staat muß dort un-
bedingt eingreifen,“ ſchließt der Bericht. Bemerkenswert iſt,
daß die Angaben dem Bericht für 1892 entſtammen, mithin
die 1890 in Petersburg abgehaltene internationale Ausſtel-
lung für Gefängnisweſen mit Kongreß nicht den erhofften
Einfluß auf die Zuſtände in den ſibiriſchen Gefängniſſen
ausgeübt hat.
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G, welche Luſt Soldat zu ſein!
Aus Lübeck berichtet der „Lübecker Volksbote“:
„Am Sonntag nachmittag um 5* Uhr verließen vier Rekruten,darunter auch der Sohn eines hieſigen Arbeiters Claßen da

ſie ohne Führung nicht ausgehen dürfen heimlich die Kaſerne
und kehrten um 9 Uhr 20 Minuten erſt zurück. Zur Strafe wurde
am Montag die r welcher dieſe vier Leute
angehörten, mit den alten Mannſchaften zuſammen auf eine im
Hochparterre belegene Stube gelegt. Am Montag abend nun
wurden drei der Uebelthäter der vierte war inzwiſchen ins
Lazarett gekommen von den alten Kameraden ordentlich durch

ebläut, was ſie ſich natürlich ſtillſchweigend gefallen laſſen mußten.Am Dienstag fragte einer der „Alten“ den Claßen, ob er geſtern
abend auch ordentlich etwas abbekommen he.be. Claßen erwiderte
hierauf, das ſei nicht ſo ſchlimm geworden und legte ſich bald
darauf ahnungslos ins Bett. Jm nächſten Augenblick wurde er
aber auch ſchon an den Füßen aus demſelben wieder hervorge
ogen und nun ging die Prügelei auf den nur mit dem Hemdebelleibelen jungen Menſchen los Die Stube war natürlich

dunkel. Von allen Seiten wurde auf Claßen mit der Klopfpeitſche
eingehauen. Wo die Schläge hinfielen, ſchien den tapferen Vater-
landsverteidigern ganz gleich zu ſein. Claßen wollte ſich zunächſt
durch die Thür auf den Flur flüchten, wurde jedoch hieran durch
einen Schlag vor den Kopf mit dem Stiel der Klopfpeitſche ver
hindert die Thür war nämlich auch beſetzt. Er mußte alſo wohl
oder übel ſeinen Peinigern nochmals Spießruten laufen; anſtatt
aufzuhalten, wurde immer mehr auf ihn eingehauen. Man hat
ſchon vielfach in Vorträgen und Schriften gehört, daß der Sol
dat im Kampfe einer Beſtie in Menſchengeſtalt gleiche: hier iſt
jedenfalls die Beſtie ſchon in Friedenszeiten in den Peinigern vor-
handen geweſen, denn ſonſt wäre es wohl nicht möglich geweſen,
daß der Gepeinigte in ſeiner Angſt durch das geſchloſſene Fenſter
auf den Hof hinunterſprang. Bei dieſem Sprung hat er ſich, wie
vorauszuſehen iſt, am Glas den ganzen Körper arg beſchädigt.
ebenſogut konnte er ſich auch durch den Sprung den Tod holen.Er wurde in einer Tragbahre ſofort ins Lazarett überführt. Außer
mehreren erheblichen Wunden am Kopf hat er eine am Knie, eine
am linken Arm eine an der rechten Bauchſeite und eine in der
linken Hüfte. Der Kopf mußte zum Teil raſiert und die Wunden
vernäht werden. Man kann ſich wohl vorſtellen, welche Schmerzen
der junge M Nann empfinden mußte, um erſt einen ſolchen Sprung
zu wagen. Der ganze Körper iſt denn auch, wo ſich keine Schnitt-
wunden befinden, grün, blau und gechwollen. Am Donnerstag
morgen erhielt der Kranke den Beſuch des Offiziers, der mit
ſeiner Ausbildung betraut iſt: dieſer verſicherte ihm, daß nichts
weiter geſchehen werde, er ſei ja genug geſtraft, Am Donnerstag
nachmittag wurde dann der Kranke einem Verhör über die ganze
Angelegenheit unterzogen. Wir wollen hoffen, daß es mit dem-
ſelben nicht allein ſein Bewenden „hat, ſondern daß auch die Be
wohner der Stube, vor allen Dingen aber der Stubenälteſte
wenn er anweſend war, ihre gerechte Strafe erhalten werden.“

Man nennt ſolche Prügeleien in der deutſchen Armee
Pflege des ſoldatiſchen Geiſtes. Sie kommen ſowohl
beim Heer als auch bei der Marine vor und unterſcheiden
ſich nur durch mehr oder weniger Roheit und Beſtialität an
den verſchiedenen Orten. Unſere Leſer werden ſich noch der
Schilderung ſozialdemokratiſcher Abgeordneter im Reichstage
erinnern, wie Matroſen, welche ſich ein Vergehen zu ſchulden
kommen ließen, von Kameraden bisweilen über ein Geſchützrohr
gezogen und dann beim Abſingen des Liedes: „Wir win-
den dir den Jungfernkranz ec.“ mit Tauenden
durchgebläut werden. Die Offiziere ſo wurde beſtätigt,
hören den Skandal, begeben ſich aber während des Aktes
nach einem anderen Raum des Schiffes

Regiment ein mehrfach zu ſpät einpaſſierter Rekrut ganz
ſchmähüch geprügelt wurde. Der Korporalſchaftsführer,

Sergeant, gab das Kommando und hieb zuerſt auf den be-
trunken auf ſeiner Pritſche liegenden wehrloſen Burſchen ein.
Die „„Kameraden“, meiſt Schwarzwälder, thaten ihr
Beſtes. Die Offiziere der Kompagnie mußten den Vorgang

wiſſen eine Beſtrafung der Prügelhelden iſt nicht erfolgt,
da niemand Meldung erſtattete.

Dasſelbe Blatt berichtet ferner:
Unterhalb der Weberſtraße fand man ein Militär Beinkleid und

eine Litewka des 76 Regiments. Jn der Litewka befand ſich der
Name „Musketier Prüßmann, 9. Kompagnie“. Musketier Prüßmann hat an ſeine Mutter folgenden Brief geſchrieben:

Liebe Eltern!
Gräme Dich nicht darum. Geſtern war Emma hier, der konnte

ich es nicht erzählen. Jch wußte ſchon, was ich wollte. Heute
abend will noch mal nach Heinrich und Doris.

Mit Gruß liebe Eltern.
Liebe Eltern!

Jch muß euch mitteilen, daß das Soldatenleben mir über iſt.Al Soldat werde man nicht behandelt mehr als ein Thier wenn

man das Wenigſte verſehen hat. 3 Mann haben ſie hier ſo verhaut, daß der Dritte, als ſie zum zweiten Mal kamen, daß er vor
Todesangſt, aus zugemachten Fenſter geſprungen iſt und iſt halb
todt nach dem Lazareth getragen worden und der hat die
Leute das angegeben und geſagt, ſie ſollten ſie todtſchlagen. Jch
werde mir lieber das Leben anders einrichten. Lieber über Kopf
ins Waſſer ſpringen.

Der at geſagt, wenn ich runter konnte, ſollte es mir
noch ſchlimmer gehen. Alſo mir bleibt weiter nichts gyrig als zu
verſchieden. Liebe Eltern wir ſehen uns wieder immel.Grüße meine Geſchwiſter zum letzten Male von mir das t beſſer
für mich. Adieu mit Gruß euer Ludwig

Der Lübecker „Volksbote“ bemerkt hierzu: „Nach alledem
iſt wohl anzunehmen, daß ſich der junge Mann das Leben
genommen hat, weil man es ihm in der Kaſerne zur Qual
gemacht hatte. Wir haben in dem Briefe des unglücklichen
Rekruten den Nan des angeſchuldigten Offiziers weg-
gelaſſen, da wir erſtüdas Reſultat der Unterſuchung abwarten
wollen.“

Aus dem Seritqhtsſaal.
Halle, 8. November. (Strafkammer.) Aus der Unter-ſuchungshaft e wurde der 34 jährige Agent Emil Wahl

aus Giebichenſtein, geb. in Kelbra, welcher des Betrugs beſchul-
digt wurde. Der Angeklagte, vorbeſtraft wegen Unterſchlagung
und Betrugs mit 9 Monaten Gefängnis, ſollte vom Januar bis
März v. J. in der Abſicht, ſich einen rechtswidrigen Vermögens-
vorteil zu verſchaffen, das Vermögen des Wurſtfabrikanten Karl
Lennewig in Kindelbrück durch Vorſpiegelung falſcher e
um 233.65 M. geſchädigt haben. Am 27. Januar v. J. ſandteder Angeklagte dem Lennewig eine Poſtkarte, durch welche er
letzteren um Zuſendung eines Preiskourants über Fleiſch und
Wurſtwaren mit den billigſten Preisſtellungen erſuchte. Der An-
geklagte unterſchrieb ſich auf der Poſtkarte als „Kaufmann“, trotzdem er garnicht Kaufmann war und auch kein Geſgon betrieb

er täuſchte alſo den Lennewig. Nach Erhalten des „Preiskourants
beſtellte der brieflich am 31. Januar Servelat-, Sa-
lami, Zungen, Rotwurſt und Schinken im Betrage von 95.65 M.Er gab Referenzen auf und berief ſich auf fünf hieſige Herren,
darunter auch auf den bekannten Kaufmann Zieſe, der ſich näch-

ſtens wegen Betrugs und Falſchmünzerei zu verantworten haben
wird. Am 2. Februar erhielt Wahl die beſtellten Waren, und als
er merkte, daß er bei ſeinem Lieferanten noch mehr Kredit bekam,
machte er weitere Beſtellungen und bezog im Fprum noch ein
mal für 1770 M. und am 1. März für 120 Fleiſchwaren.
Der etwas leichtſinnig im Kreditgeben zu Werke gegangene Lenne
wig erſchien nun hier am 3. März, um vom Angeklagten Kaſſe
zu holen. Vergeblich ſuchte er nach dem angeblichen Geſchäft des

Angeklagten, fand aber ſchließlich deſſen Wohnung in Giebichen-
Wir ſelbſt warenwie in der Jnfanteriekaſerne in Stuttgart beim Den Beſcheid erhielt

geklagten brieflich mit dem Staatsanwalt.
ein

ſtein, wo er dann von der Ehefrau des Angeklagten den betrüben-
„Wahl iſt verreiſt.“ Der geſchädigte Lenne-wig brachte hierauf die Sache zur Anzeige und drohte dem An-

Wahl antwortete aber
mit Ausreden, indem er vorgab, die letzte Warenſendung ſei teil-
weis verdorben geweſen, beſonders die Rot- und Knackwurſt: er,
Lennewig, ſolle ſich nur hüten und ihn, Angeklagten, nicht mit
„Erpreſſungsverſuchen“ beläſtigen, ſonſt werde er möglicherweiſe
die Wurſt dem Geſundheitsamt zur Unterſuchung überweiſen und

Muller 0G0,
Holländiſche Margarine-Fabriken.
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dann nach den verübten Schwindeleien der Boden unter den Füßen
etwas heiß wurde, i er im Juni v. nach der Schweiz, worauf er ſteckbrieflich verfolgt und bald darauf verhaftet wurde.

Die Beweisaufnahme beſchränkte ſich, da der Angeklagte im all-
gemeinen geſtändig war, auf die Vernehmung des Zeugen Lenne-
wig, der bis dato nichts für die auf Kredit gegebenen Waren
erhalten hatte. Zeuge Lennewig war dadurch ein Opfer des
Angeklagten geworden, weil er der Bezeichnung „Kaufmann“ zu
viel Bedeutung beigelegt und der Angabe von „Referenzen ge
traut hatte. Angeklagter meint heute, er habe gedacht, ein Geſchäft
mit der Wurſt zu machen, habe aber nicht beabſichtigt, den Zeugen
Lennewig zu betrügen. Einiges von den Fleiſchwaren habe er ver-kauft und das übrige für ſeine Familie verbraucht. Kaufmann ſei

er früher in Weißenſee geweſen, wo er ſpäter in Konkurs geraten;
die Bezeichnung Kaufmann habe er ſich nicht r um den
L. zu täuſchen. Die Staatsanwaltſchaft erachtete den Angeklagten
zes Betrugs für überführt und beantragte 1 Jahr Gefängnis neb
5 Jahren Ehrverluſt. Der Gerichtshof erachtete für erwieſen, da
der Angeklagte von vornherein die Abſicht gehabt, den L. nicht zu
bezahlen; er habe letzteren durch die Bezeichnung „Kaufmann“
und die Referenzenangabe getäuſcht und in Jrrtum verſetzt, wo
durch L. an ſeinem Vermögen geſchädigt worden iſt. Es wurde
deshalb auf eine Gefängnisſtrafe von 9 Monaten erkannt.Unter Ausſchluß der ne wurde verhandelt gegen den
38 jährigen Wurſthändler Ernſt Richter aus Giebichenſtein, geboren
in Brandis in Sachſen. Es handelte ſich um gewohnheitsmäßigeKuppelei in 2 Fällen, wofür der Angeklagte zu 2 Jahren Gefängnis
nebſt 3 Jahren Ehrverluſt und Polizeiaufſicht verurteilt wurde.
In der Begründung des Urteils wurde u. a. geſagt, daß es ſich
in dieſer Sache um einen ſchweren Fall Kuppelei handele, da der
Angeklagte gefallene Mädchen, die ordentlich werden wollten,
wieder auf die Bahn des Laſters trieb und durch Androhung von
Mißhandlungen zur Unzucht zwang.

Berlin. Wegen Beleidigung vermittelſt der Preſſe hatte
ſich der Redakteur der „Friedrichsberger Volksztg.“, Albert Koch,aus Friedrichsberg vor der dritten Strafkammer am Landgericht II.
zu verantworten. Jn der genannten Zeitung waren die Verwaltungs-
maßregeln des Amts und Gemeindevorſtehers Röder wiederholt
einer ſcharfen Kritik unterzogen worden. Als infolgedeſſen der
Zeitung die Eigenſchaft als kommunales Publikationsorgan ent-
zogen wurde, ließ der Angeklagte einen Artikel erſcheinen, in
welchem dem Amtsvorſteher Röder „Paſchawirtſchaft, Ehrloſigkeit“
und dergl. vorgeworfen wurde. Wegen dieſer Beleidigungen hatte
Herr Röder Strafantrag geſtellt. Das Schöffengericht am Amts-
gericht II hatte zunächſt gegen Koch nur auf 40 M. Geldſtrafe er
kannt. Gegen dieſes Urteil hatten der Verurteilte, der Staats-
anwalt und der als Nebenkläger zugelaſſene Amtsvorſteher Röder
Berufung eingelegt. Die Strafkammer wies die Sache wegen

„Forwfehlers in die erſte Jnſtanz zurück und nun erkannte
das Schöffengericht auf 400 M. Geldſtrafe event. 80 Tage Ge-
fängnis. Hiergegen legte nun wieder der Angeklagte Berufung ein
und ſomit hatte ſich die Strafkammer von neuem mit der r Ange
legenheit zu beſchäftigen. Andererſeits hatten auch die Staats-
anwaltſchaft und der Nebenkläger Berufung eingelegt. Der Staats
anwalt hatte mit Rückſicht auf die unerhörte Schwere der Belei-
digungen drei Monate Gefängnis beantragt, der Gerichtshof
glaubte aber über dieſes Strafmaß noch hinausgehen zu müſſen
und verhängte über den Angeklagten eine Gefängnisſtrafe von
ſechs Monaten. Die Verſchiedenartigkeit in der Auffaſſung der
Schwere der Beleidigung 40 M., 400 M., 3 Monate, 6 Monateiſt recht charakteriſtiſch für unſere Juſtiz.)

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt ſoeben das 6. Heſt des 13. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
Inhalt heben wir hervor: Der Ausgang der Aera Caprivi.
Münchens Kunſtausſtellungen 1894. Zugleich ein Rückblick auf
die letzten zehn Jahre deutſcher Malerei. Von einem Maler.
Profeſſoren Honorare. Zur dritten Auflage von Fr. Engels'
„Herrn Eugen Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft. VonBexnſton (Schluß). Einiges über Holländiſch Oſtindien.
Von Polak. Litterariſche Rundſchau. Notizen: Ein

für Sibirien. Die weiblichen Studenten in der Schweiz.
Die Kaffeeproduktion der Welt. Feuilleton: Anna Menzel.
Eine Dienſtmädchen- Geſchichte. (Schluß.)

was dann geſchehe, könne man nicht wiſſen. Als dem Angeklagten
nes

Liter 28 5 Liter 1.30
S Georg Zeisings Drogerien.

Hexren-
Westen zu außerordentlich billigen

Preiſen.
M. Simmenauer,

94 Seitdigerneaße 94.
o Reitwiesner

alter Markt 34
empfiehlt ſein großes Lager inHnten mit

Kontrollmarke,
in allen Farben und

Beſonders mache noch auf mein

u Tisch- u. wma-
lampen. Ampelmn. W amcdl-
arme ete. in großer Auswahl

zu auffallend billigen Preiſen.

große Ulrich-
ſtraße 49.

Heinr. Jacoby,

Reparaturen

Mützen und Lnfſen
Facons zu billigſten Preiſen.
Lager in Herrenwäsche aufmerkſam.

von Campen, ſowie jämtl. Klempuerarbeiten
werden zu enorm billigen Preiſen ausgef.

Winter-

7 J rI Denat. Spiritus, 96 winterüberzieher
von 12 an,

Holzſchuhe, 3 und 3.50
Jagdweſten 250 bis 5
Unterjacken von 2 an,
Unterhoſen von 1 an,
Winterjoppen von 12.4
Seehundmützen à 1
Arbeitsſtiefeln

von 6 an.Die größte Auswahl in

engl. Lederhoſen
von 1.75 bis 8

B. Renners Nacht.
Jnh. Curt Krüger

42 Leipzigerſtraße 42.

e Se edie Hossische Butterhandl,

Georg HoltzhausenLeipzigerſtraße 1, Rathaus,
empfiehlt ihre in Feinheit des Ge-
ſchmacks u. Haltbarkeit unübertroffene

Süssrahm-Tafelbutter
e Preiſe von 60 das Stuück,
e. Tiſchbutter, p. Stück 55

f. Gutsbutter, p. Stück 50v e Thüringer Handkäſe
Schock mit 2.10 .4

Als außerordentl. vorteilhuft empfiehlt
Handwerkern und Arbeitern ihre

5 und 6 Pfg. Zigarren
Ur. 55 und 66,beide von vorzüglichſter Qualität und

vollem Format
Die Zigarettenfabr. „Syrena“

Stein- und Wuchererſtr. -Ecke.
Große Poſten

filz- u. Leder-Schuhwaren,en Schaftſtiefel von 5 an, Lang

ſtiefel von 12 50 an. Nur gute

Paletots, Joppen, Hohen-
zollernmäntel zu außerordentlich

billigen Preiſen.

F.
täglich friſch, empfiehlt

161 Merſeburgerſtraße 161.

dauerhafte Arbeit billigſte Preiſe.n

W. Naundorf, SchuhmachermeiſtPfannkuchen, 39 Albrechtſtr. 39, gegenüb. d. n

Maß- Arbeit und Reparaturen
ſchnell und billig.Max Jäger,M. Simmenauer,

77 94 Leipzigerſtraße 94.

Knaben-
Paletots, Anzüge, Leibchen-

Hosen zuſtaunend billigen Preiſen.

M. KSimmenauer,
94 Leipzigerſtraße 94.

empfiehlt

m

à Pfund 43 Pf. empfiehlt

Iohs, Schwarz
Geiſtſtraße 10.

5 PfundSchmeer und Frettes
zum Ausbraten

3

1161 Merſeburgerſtraße 161.

Rücken- Speck

a Pfd. 55 n a Pfd. 60

a r I

beſtes

alter Markt

Franz Kaiser, guten Anzugſtoffen

Empfehle hochf. Rindfleiſch Pfd 60
Schweine u. Hammelfleiſch 65 Rot-,
Leber, Schwarten u, Knackwurſt Pfd. 60

Alle freigegebenentheterwaren.otheker Drogerien.
e

z Av r
2 Medizin. Leberthran

ſtets friſch.
Georg Zeöisings Drogerien.

u. 704 fFettes Fleiſch u. Schmeer, 5Pfd.3.4
Tägl. fr. Jauerſche, auf 3.4 1.50 Rabatt.

Oskar Kiebler, Fleiſchermeiſter,
Thalgaſſe Nr. 6.

Allen Freunden und Bekannten em
pfehle meine vorzüglichen

O 6-Pf.-Zigarron,

Back-Vett
à Pfd. 45 empfiehlt

HüteMüt mit

erf. Karl Bittiner,
Fleiſcherſtraße 41.

4 Butter Vtunie

Mützen für K. u. Knaben in

Kein ſaden, darumbedentendbilliger.

Gebr. Rohrkinderwagebillig Giebichenſtein, Burg L

Th. Engelhardt, Ein Warenſchrant zu verkaufen
Leipzigerſtr. 44, neben „Stadt Berlin“. Trödel 19, 2 Tr., Treppenhauer.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſch afteBuchdruterei (e. G. m. b. H.). Halle.
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